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Weizenaussaat in der 
Republik abgeschlossen

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Die Ackerbauern Kasachstans 
haben die Aussaat von Sommer­
weizen auf der ganzen geplan­
ten Fläche beendet. Damit sind 
14,3 Millionen Hektar bestellt 
worden.

„Die Frühjahrsfeldarbeiten auf 
dem Welzenschlag sind so durch­
geführt worden, um maximale 
Ernteerträge zu erzielen", be­
richtet W. N. Luschtschakow, 
Leiter der Verwaltung für Inten­
sivierung der Getreideproduktion 
des Staatlichen Agrar-Industrle- 
Komltees der Republik, dem 
KasTAG-Korrespondenten. „Fast 
auf 90 Prozent des Ackers In 
den Sowchosen und Kolchosen 
wurden Fruchtfolgen angewandt, 
was die wichtigste Nahrungsmil­
teikultur auf besten Ländereien 
unterbringen half. Auf einem 
Drittel der Gesamtfläche — mehr 
als Im vorigen Jahr — wurde 
sie auf der Brache oder als 
zweite Kultur nach der Bracne 
mit Hilfe der Intensivtechnologle 
angebaut. Sogar in der vorjähri­
gen trockenen Saison erreichte 
der Ertragszuwachs dank Ihr fast 
5 Dezitonnen Je Hektar."

Die Feldbaubrigaden, von de­
nen die meisten zum Kollektiv­
auftrag oder zusammen mit den 
Fachleuten zum Komplexauftrag 
übergegangen sind, haben be­
schlossen, in diesem Jahr auf 
den nach der Intensivtechnologie 
bestellten Feldern, die mehr als

Morgen—Tag der Melioratoren

Ein Großprogramm wird realisiert
Auf mehreren Millionen Hekt­

ar erstrecken sich die Ländereien 
der Agrarbetrlebe unserer Repu­
blik, ein Riesenpotential, das mit 
möglichst größerem Effekt ge­
nutzt werden muß. um die kom­
plizierten Aufgaben des Lebens­
mittelprogramms zu erfüllen. Viel 
Wert legt man dabei auf Melio­
ration. also auf die sachkundige 
Erschließung neuer Böden, auf 
die umsichtige Nutzung und Pfle­
ge der vorhandenen Ländereien. 
Das Oktoberplenum (1984) des 
ZK der KPdSU hat konkrete Maß­
nahmen zur Aktivierung dieser 
Arbeit festgelegt, die heute an 
der Basis als ein Aktionspro­
gramm gelten.

Als wichtigste Komponente 
dieses Programms zählt In Ka­
sachstan die Irrigation. Die sta­
bile Bewässerung garantiert in

Ein zuverlässiger Hebel
Es Ist kein Geheimnis, daß ei­

nige Menschen den Begriff Diszi­
plin ganz einfach auffassen: recht­
zeitig zur Arbeit zu kommen, 
dort acht Stunden anwesend zu 
sein, und wenn sich die Zeiger 
achtzehn Uhr nähern, schnell zu 
verschwinden. Formell nichts ver­
letzend. hat der Mensch somit 
den ganzen Tag nichts oder fast 
nichts getan. Was aber ergibt 
solch eine „Disziplin"? Darüber 
machte sich selten Jemand Ge­
danken. denn es sqhien, daß auch 
dieser Mensch „gepflügt und ge­
sät" hätte, während faktisch die 
Arbeit nicht vom Fleck gekom­
men war. So ähnlich war es bis 
vor kurzem auch Im Lenin-Sow- 
chos. Jedoch konnte solch eine 
Lage nicht länger geduldet wer­
den.

„Die technologische und Ar­
beitsdisziplin", erzählt Eduard 
Oienburger. Chefökonom des Kol­
chos, „konnte nur durch die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
ernstlich gefestigt werden. Jetzt 
trägt jedes Mitglied des Kollek­
tivs die Verantwortung für das ' 
Ergebnis seiner Arbeit unabhän­
gig davon, an welchem Abschnitt 
er arbeitet. Und weiter; Allein 
der Kollektivauftrag der übri­
gens onne wirtschaftliche Rech­
nungsführung undenkbar ist, ver­
eint sämtlichen Produktionspro­
zeß zu einem Ganzen."

Früher wurde irt der Wirtschaft 
die Arbeit nur nach den Quanti­
tätsfaktoren eingeschätzt. Es hieß:

| Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
WIRKSa/wl MAJiHAnMEN zur 

technischen Neuausrüstung der Ab­
leitungen und Abschnitte sind in der 
Metallwarenfabrik- von Semipala- 
tinsk verwirklicht worden. im Er­
gebnis hat sich die Erzeugnisquali­
tät wesentlich-verbessert, Allein die 
Einführung von fünf leistungsstarken 
Automaten hat einen ökonomischen 
Nutzeffekt von etwa 4 000 Rubel er­
geben

VORBILDLICHE ARBEIT leistet in 
diesem Jahr das Kollektiv der Me­
chanisierten Mobilen 
Nr. 903 ’ '
vier Monaten hat <nan fjier Bau- und 
Montagearbeiten • im Werte 
420 000 Rubel .verrichtet, was 113 
Prozent Planerfüllung ausmacht. Füh- 

Kolonne
Trust „Gurjewselstroi" in

5 Millionen Hektar ausmachen, 
zusätzlich nicht weniger als 3,2 
Millionen Tonnen Getreide zu 
ernten. Die Getreidebauern rei­
nigten das Ackerland sorgfältig 
von Unkraut, reicherten es über­
all mit Düngemitteln an und be­
stellten es mit hochwertigem 
Saatgut ertragreicher Weizen- 
sorten. Ftist auf das 1,5fache sind 
In diesem Jahr die Hartweizen­
saaten erweitert worden. Organi­
siert und hochproduktiv arbeite­
ten bei der Aussaat die Acker­
bauern der wichtigsten Gelreide- 
baugebiete — Kuslanal. Zellno­
grad, Koktschetaw, Nordkasach­
stan und Turgal.

Die starken Regen, die die Ar­
beit der Getreidebauern erschwer­
ten und zur Tag- und Nachtar­
beit sowie zur Mobilisierung an­
derer Reserven für die Beschleu­
nigung der Aussaat führten, er­
höhten wesentlich den Feuchtig­
keitsgehalt des Bodens. Das för­
dert ein gleichzeitiges Aufkei­
men der Saaten. Die Ackerbauern 
rüsten zu deren Pflege. In diesem 
Jahr ringen sie um den Ver­
kauf von mindestens 12,8 Millio­
nen Tonnen Welzen an den Staat, 
wovon die Hälfte — mehr als 
geplant — starker und harter 
Sorten sein soll.

Kurz vor dem Abschluß steht 
in der Republik die Aussaat von 
Gerste, Hirse, Buchweizen und 
Erbsen.

(KasTAG)

unseren Sowchosen und Kolcho­
sen hohe Hektarerträge und er­
weist sich als ein wirksamer 
Faktor der rascheren Intensivie­
rung des Ackerbaus. Gegenwär­
tig beträgt die Fläche der be­
wässerten Ländereien 2 233 000 
Hektar; dazu gibt es noch rund 
1 Million Hektar Limane. In letz­
ter Zeit haben die Betriebe des 
Ministeriums für Wasserwirt­
schaft der Republik umfangrei­
che Arbeit geleistet, um die Kol­
chose und Sowchose stockungsfrei 
mit Wasser zu versorgen. Allein 
in der elften Planpeniode sind 
über 8 000 zusätzlicher Wasser­
pumpstationen, etwa 3 000 Was- 
serverieilungsanlagen und ande­
re hydrotechnische Objekte errich­
tet worden. Die bewässerten Län­
dereien sichern etwa 20 Prozent 
der gesamten Erträge von Bo- 

Je mehr, desto besser, aber 
und wie teuer 
bcnsache. Nach der 
der wirtschaftlichen 
führung erntete man 
tonnen Kartoffeln. 35 
Getreide und 448 
Grünmais Je Hektar.

was 
Ne-das war

Einführung 
Rechnungs- 
275 Dezl- 

Dezltonnen 
Dezitonnen 

_______ Dabei ging 
der Aufwand je Produktionsein­
heit bedeutend zurück. Die Ar­
beitsproduktivität stieg um 68,4 
Prozent. In „den darauffolgenden 
Jahren erzielte man hier noch 
bessere Ergebnisse. Besonders 
hohe Ernteerträge — 300 bis 
350 Dezitonnen Kartoffeln Je 
Hektar — haben die Arbeitsgrup­
pen von Anna Oienburger, SeJ- 
dall Ongarbajew, Dshuman Bal- 
salljew, Olga Bosch und Katha­
rina Engelhardt aufzuweisen.

Sogar in solch einem Dürre- 
Jahr wie dem vorigen belief sich 
der Reingewinn aus dem Acker­
bau auf 876 000 Rubel.

Insgesamt hat der Kolchos seit 
der Einführung der wirtschaftli­
chen Rech nungsfü.hrung 
3 145 000 Rubel Reingewinn ge­
bucht. Das bot Ihm die Möglich­
keit, nicht nur seine Produktion 
zu erweitern, sondern auch 
Reihe bedeutender sozialer 
gaben zu lösen., die auf die 
esserung des Lebens der 

chosbauern gerichtet sind.
Adam WOTSCHEL, 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambu)

eine 
Auf- 
Ver- 
Kol-

ono im Wettbewerb ist die Kom­
plexbrigade von A. Papusin. Dieses 
Schrittmacherkollektiv leistet täglich 
eine doppelte Norm.

„PLAN ERFOLLTI" — diese Mel­
dung kam aus der Bohrerbrigade 
von I. Seliwanenko aus der Ust- 
Kamcnogorsker Schürfungsexpedi- 
tion. Das Kollektiv hat seif Jahres­
beginn etwa 4 000 Meter Bohrungen 
iiedergebracht — zweimal so viel 
als es geplant war. Stets vorbildli­
che Arbeit leisten die Bohrer 
E. Keß, G. Pischtschikow, die Brü­
der Gennadi und Wladimir Lajapu- 
now. Die Brigade hat sich verpflich­
tet, in diesem Jahr 10 000 Meter 
Bohrungen niederzubringen.

Im Vorfeld der Futterbeschaffung
Die Agrarbetrlebe der Neulandgebiete Kasach­

stans rüsten zu einer neuen landwirtschaftlichen 
Kampagne. In wenigen Wochen soll hier die Heu­
ernte beginnen — die’ warmen Malregen fördern 
intensiv das Gedeihen der Gräser auf den Schlägen. 
Man Ist nun bestrebt, optimale Fristen für die Grä­
ser zu wählen und einen zuverlässigen Vorrat an 
Saftfutter zu schaffen.

In diesem Frühjahr sind die Mechanisatoren der , 
Nordgebiete Kasachstans viel früher mit der Vor­
bereitung der Technik fertig geworden. Das hat 
ihnen die Möglichkeit gegeben, bei der Aussaat­
kampagne besser abzuschneiden und die Heuernte 
termin-und qualitätsgerecht durohzuführen.

Dieser Tage haben auch die Mechanisatoren des 
Gebiets Koktschetaw die volle Einsatzbereitschaft 
ihrer Mähteohnik gemeldet. Nach der Jüngsten Ein­
schätzung der Facnleute Ist es im Rayon Tschkalo- 
wo am besten darum bestellt; Hier will man die 
Aggregate nur In zwei. Schichten einsetzen, und 
den Nutzungsgrad der Maschinen dabei auf min­
destens 1.6 Punkte bringen.

Im Sowchos „Leninskl" sollen an der Futterbe­
schaffung drei Brigaden teilnehmen. Wladislaw 
Klelmann (unser Bild) gehört zum Komplex Nr. 2. 
Er ist heute führend im Wettbewerb.

Foto: Wladislaw Cholin

denerzeugnlssen, obwohl sie nur 
etwa 8 Prozent des Kasachstaner 
Ackerfeldes einnehmen. Der Nut­
zen dieser Arbeit liegt auf der 
Hand: Je mehr Mittel In die Wei­
terentwicklung des Zweigs Inve­
stiert werden, desto höher sind 
die Ergebnisse. Es Ist die wich­
tigste Aufgabe der Betriebskol­
lektive des Ministeriums für 
Wasserwirtschaft der Republik, 
die Erzeugnisselbstkosten sowie 
den Kraftaufwand zu reduzieren. 
Zugleich gilt es, die vorhande­
nen Kapazitäten besser zu nutzen, 
so z. B. den Alma-Ataer Kanal, 
die zahlreichen Wasserleitungen 
des Systems Irtysch— Karaganda, 
die Süßwasserseen in den Gebie­
ten Koktschetaw, Nordkasachstan 
und Semlpalatlnsk. Wie auf der 
jüngsten Branchenberatung her­
vorgehoben wurde, kann dadurch

Hohe Zielmarken
In diesem Jahr steht es den 

Pawlodarer Bauleuten bevor, 27 
Objekte an die Staatskommission 
zu übergeben; dabei entfällt der 
größte Teil des Bauprogramms 
auf die Kollektive der Verwal­
tungen „Spezmontash", „Stroi- 
mechanlsazlja" und „Shilstrol". 
Bereits mehrere Monate führen 
diese Betriebe im Wettbewerb 
artverwandter Kollektive der Re­
publikbranche. Allein In den vier 
Monaten 
Kollektiv der Verwaltung „Spez- 
montash“ überplanmäßige Bauar­
beiten 1m 
bei ausgeführt. Dazu haben die 
Neuerer und Rationalisatoren des 
Betriebs merklich beigetragen: 
Sie haben über 30 wertvolle Neu­
einführungen realisiert, was ei­
nen Jahreseffekt von rund 50 000 
Rubel sichern soll.

dieses Jahres hat das

Werte von 37 000 Ru-

Raumschiff
Sojus TM gelandst

Die Erprobung des vervoll­
kommneten Transportraumschiffs 
Sojus TM Ist erfolgreich abge­
schlossen worden. Derartige 
Raumschiffe sollen Besatzungen 
zu bemannten Mehrzweckkomple­
xen der Modulbauwelsc bringen.

Die Antrlebsanlage des Raum­
schiffs wurde am 30. Mal nach 
der Erprobung der Furffctlons- 
lüchtlgkelt der Bordsystetne Im 
autonomen Flug zum Bremsen ein­
geschaltet. Anschließend wurde 
der Landeapparat von der Gerä­
te- und Aggregatesektion zum 
festgelegten Zeitpunkt abgekop­
pelt. Er gelangte auf eine Ab­
stiegsbahn und landete welch Im 
vorgegebenen Gebiet des Terri­
toriums der Sowjetunion.

Das Programm der Erprobung 
des Transportraumschlffs Sojus 
TM, das am 21. Mal auf eine Um­
laufbahn gebracht worden war, 
wurde vollständig erfüllt.

Leotold Klslm und Wladimir 
Solowjow- setzen die. geplanten 
Arbeiten an Bord des For- 
schungskomplex'es Salut 7—So- 
|us T-l 5 t-Kosmos 1686 fort. 
Der Gesundheitszustand der Kos­
monauten Ist gut. Der Flug ver­
läuft normal. - (TASS) 

ein merklicher Zuwachs der 
Agrarerzeugnisse gesichert wer­
den. well ja die meisten Wasser­
ressourcen im Durchschnitt nur 
zu 80 Prozent genutzt werden.

Ein weiteres Problem Ist die 
massenhafte Entsalzung der Bö­
den. worauf in der Republik be­
sonders viel Wert gelegt wird. 
Diese Frage bildet heute den 
Schwerpunkt sämtlicher Bemü­
hungen. In den Neulandgebieten 
sowie im Süden der Republik hat 
man In den letzten zwei Jahren 
Arbeiten im Werte von über 110 
Millionen Rubel ausgeführt, was 
ermöglicht hat. etwa 1 400 000 
Hektar Land zu entsalzen und In 
Betrieb zu nehmen. Die erschlos­
senen Böden werfen' schon heute 
hohe Erträge an Getreide. Fut­
terkulturen, Obst und Gemüse 
ab.

Nur um ein kleines stehen Ih­
ren Partnern die Brigaden der 
Verwaltung „Shilstrol" nach. 
Durch die Einführung von 24 Ra- 
tlonallslerungsvorschlägen h a t 
man hier einen überplanmäßigen 
Anstieg der Arbeitsproduktivität 
von 2 Prozent gesichert. Unter 
den Rationalisatoren Lun sich be­
sonders die erfahrenen Bauleute 
Iwan Rybnlkow, Wladlmjr Pospe- 
lych, Heinrich Rübe und Wol- 
demar Hauer hervor.

„Die Rationallslerumgsarbelt 
betrachten wir als wirksamen 
Faktor der Produktionsintensivie­
rung", erzählt Alexander Hum­
mel, Chefingenieur der Verwal­
tung „Shilstrol". „Es kommt Ja 
auch darauf an, wie die Bauar­
beiter Ihren Pflichten nachkom­
men — Je mehr Interessiertheit 
für die Sache, für das Endergeb-

Panorama
Paris-----------------------------

Haltung 
Frankreichs

Wie Ist die Einstellung des of­
fiziellen Frankreich zu den ame­
rikanischen Plänen der Militari­
sierung des Weltraums? Noch 
vor wenigen Monaten hätte die 
Antwort auf diese Frage nur ne­
gativ sein können.

Heute wäre eine derart eindeu­
tige Antwort auf diese Frage 
nicht mehr möglich. Die von füh­
renden Repräsentanten des Lan­
des In den letzten Tagen abgege­
benen Erklärungen zeugen von 
Differenzen, die zwischen der 
neuen rechtsgerichteten Mehr­
heitsregierung und dem soziali­
stischen Präsidenten entstanden 
sind, sowie von sich anbahnen­
den gefährlichen Wandlungen 
auf diesem Gebiet.

Wie der Ministerpräsident Jac­
ques Chirac In der Vereinigung 
der französischen diplomatischen 
Presse vor Journalisten erklärte. 
Ist die Haltung der gegenwärti­
gen Regierung zum amerikani­
schen SDI-Programm „sehr po-i

Preis 3 Kopeken

Ein großer Platz im Meliora­
tionsprogramm des Landes und 
der Republik wird gegenwärtig 
auch der Rekultivierung der Bö­
den eingeräumt. Damit sind heu­
te über 300 Betriebe des Bran­
chenministeriums beschäftigt. Al­
lein in diesem Jahr plant man, 
Arbeiten im Werte von über 14 
Millionen Rubel auszuführen, um 
die durch intensiven Gebrauch 
abgeschwächten Ländereien wie­
der urbar zu machen,

Im Branchenministerium gibt 
es heute Dutzende Betriebe, die 
sich eines sehr guten Rufes er­
freuen. Gute Ergebnisse -zeitigt- 
der sozialistische Wettbewerb um 
die hocheffektive Nutzung der 
Wassenressourcen in den Ge­
bietsverwaltungen der Agrar-Indu- 
strie-Komltees Zelinograd, Kusta- 
nal, Ksyl-Orda, Dshambul, Taldy- 
Kurgan und Alma-Ata. Viel Lob 
gebührt auch der Arbeit der 
Melioratoren der Gebiete Ostka- 
saohstan und Aktjubinsk. In die­
sen Kollektiven gibt man sich 
mit dem Geleisteten nächt zufrie­
den und sucht nach immer neuen 
Inneren Produktionsreserven.

nls des kollektiven Tuns bekun­
det wird, desto höher die Arbeits­
leistung in den Brigaden. Die 
Neuerer und Rationalisatoren in­
spirieren auch ihre Kollegen zu 
neuen Leistungen."

Mustergültige Arbeitsorganisa­
tion und hohe Disziplin — und 
diesen Begriff versteht man hier 
ganz konkret — waren im Trust 
„Pawlodarshilstrol" schon Immer 
auschlaggebend; die aktive 
Neuererarbeit (Ist nun ein weiterer 
Beweis dafür. Nach Einschät­
zung der Fachleute des Branchen­
ministeriums behaupten die Paw­
lodarer Bauleute die besten Po­
sitionen in dieser Frage. Während 
die Schichtleistung eines Bauar­
beiters Im Ministeriumsdurch­
schnitt etwa 164 Rubel ausmacht, 
liegt sie im „Pawlodarshilstrol" 
bei 171 Rubel,

Alexander ROGGE

Pawlodar 

sltlv". Sie würde es nicht zulas­
sen. daß Frankreich abseits von 
SDI-Forschungen bleibe, betonte 
er. In gleicher Welse äußerte 
sich der Außenminister Jean-Ber- 
nard Raimond bei einer Diskus­
sion 1m Senat.

Diese Äußerungen, die von ei­
ner eindeutigen Zunahme rechter 
und proamerikanischer Tendenzen 
In der Außenpolitik des neuen 
Kabinetts zeugen, blieben nicht 
unbeantwortet. In seiner Anspra­
che vor Offiziersschülern der 
Landstreitkräfte In Coetquldan 
(Departement Mqrblhan) erklärte 
Präsident Francois Mitterrand, 
er sei nach wie vor gegen eine 
Einbeziehung Frankreichs in die 
Realisierung des SDI-Programms.
Köln ----------- -----------------

Ärztekongreß 
fortgesetzt

„Die Teilnehmer der Bewegung 
Internationale Arzte zur Verhü­

tung des Nuklearkrieges' kön­
nen mit Stolz auf bedeutende Er­
folge blicken. Wir haben die 
Millionen Menschen unseres Pla- 

teh dem ‘Nebel der Ahnungslo­

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU nahm auf seiner fälligen 
Sitzung die Mitteilung der Re- 
glerungskommlsslon entgegen 
über die Fortführung der Arbei­
ten zur Beseitigung der Havarie­
folgen 'lm Kernkraftwerk Tscher­
nobyl, die allmähliche Normali­
sierung der Lage Im Kraftwerk 
selbst und In der angrenzenden 
Gegend, über die Organisation 
des Alltagslebens, der Verpfle­
gung sowie der medizinischen, 
handelsmäßigen und kulturellen 
Bedienung der aus der Havarie­
zone zeitweilig evakuierten Be­
völkerung. Über all dilese Fra­
gen wurden die nötigen Entschei­
dungen getroffen.

Den Maßnahmen zustimmend, 
die der Staat Im Zusammenhang 
mit der Havarie Im KKW Tscher­
nobyl ergreift, möchten viele so­
wjetische Menschen persönlich 
zur Beseitigung deren Folgen 
beisteuern. In den zentralen und 
örtlichen Partei-, Sowjet- und 
Wirtschaftsorganen sowie in den 
Redaktionen der Massenmedien 
treffen zahlreiche Bitten der 
Werktätigen ein, sie an den Ar­
beiten Im Havariebereich tell- 
nehmen zu lassen. Tausende So­
wjetbürger aus allen Unionsre­
publiken, Reg/ionen und Gebieten 
überweisen ihre Geldmittel an 
den Hilfsfonds für die von der 
Havarie betroffene Bevölkerung. 
Kollektive von Arbeitern. Kol­
chosbauern und Angestellten ma­
chen diesbezüglich den Vor­
schlag. unentgeltlich einen Tag 
abzuarbedten.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Mlndsterrat der UdSSR 
sprechen Ihren tiefempfundenen 
Dank allen aus, die gegen die 
Havariefolgen im KKW Tscher­
nobyl unter schwierigen Bedin­
gungen ankämpfen, Indem s<Ie da­
zu »ihren persönlichen Beitrag lei­
sten. und bewerten hoch das Be­
streben der Kollektive von Werk­
tätigen — der Arbeiter. Kol­
chosbauern und der Intelligenz 
— unentgeltlich einen Tag abzu­
arbeiten und freiwillig Geldmit­
tel an den Hilfsfonds für Besei­
tigung der Havariefolgen Im 
Kernkraftwerk abzuführen.

Das Politbüro beriet auch über 
die Aufgaben der Ministerien 
und anderer zentraler Staatsor­
gane sowie de<- Parteiorgane und 
Sowjets bei der Vorbereitung 
der Volkswirtschaft für die Ar­
beit In der bevorstehenden 
Herbst- und Winterperiode. Es 
wurde festgestellt. daß in den 
Industrie-, Bau-, Verkehrsbetrie­
ben, in den Kolchosen und Sow­
chosen sowie In der Kommunal­
wirtschaft beachtliche Arbeit In 
dieser Richtung geleistet wor­
den Ist. Jedoch führten die Er­
fahrungen des verflossenen Win­
ters vor Augen, daß es mancher­
orts Mängel bei der Versorgung 
der Industriebetriebe, Wohnge­
bäude und Kommunaleinrichbun- 
gen mit Wärme und Energie gab, 
was den Produktionsablauf stör­
te und mit Recht Klagen der 
Werktätigen verursachte.

Im Hinblick darauf wurden 
Maßnahmen festgelegt, gezielt 
auf die strikte Erfüllung der 
Planaufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen bei der Produk­
tion von Brennstoff und dessen 
Zustellung an die Konsumenten, 
bei der Entfaltung eines aktiven 
Kampfes In den Arbeilskollekti- 
ven um einen haushälterischen 
Verbrauch von Kohle, Erdöl, 
Gas, Elektroenergie und anderen 
Ressourcen sowie auf die Steige­
rung des Tempos der Bautätig­
keit, Rekonstruktion und Überho­
lung der Energleobjekle. Beson­
dere Beachtung wurde der stö­
rungsfreien Wärmeversorgung 
der Wohn räume und öffentlichen 
Gebäude, der Verbesserung Ihres 
technischen Auslandes und der 
besseren Deckung des Bedarfs 
der Bevölkerung an kommunalen 
und Dienstleistungen geschenkt.

Es wurde ein Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerra­
tes der UdSSR über Maßnahmen 
zu weiteren Bcssergestaltung des 
Eisenbahnverkehrs und zur Festi­
gung seiner materiell-technischen 
Basis gefaßt, deren Realisierung 
für dieses Planjahrfünft vorge­

sigkeit entrissen und erreicht, 
sich erstmals ernsthaft über die 
schrecklichen Realitäten eines 
Kernwaffenkniegs Gedanken zu 
machen." Das erklärte Professor 
Bernand Lown auf dem am 29. 
Mal In Köln eröffneten Forum 
..Internationale Arzte zur Verhü­
tung des Nuklearkrieges" 1m Na­
men des sowjetischen und des 
amerikanischen Kovorsitzenden 
der Bewegung.
New York--------------------------

Eine schändliche
Resolution

Großbritannien und Frankreich 
haben Im Treuhandrat der Ver­
einten Nationen einen Resolu­
tionsentwurf durchgesetzt, der 
die faktische Annexion Mikrone­
siens durch die Vereinigten Staa­
ten zum Ziel hat. Da sie In dem 
Treuhandrat die Mehrheit besit­
zen. billigten slé mit drei Stim­
men gegen eine den Vorschlag, 
das Abkommen über die UNO- 
Verwaltung von Mikronesien auf­
zulösen. Die Initiatoren der Reso­
lution behaupten dabbi entgegen 
der Fakten. daß die USA 
„Ihre Verpflichtungen aus dem 
Abkommen über die Freundschaft 
befriedigend erfüllt hatten". Die 
sowjetische Delegation protestier­
te entschieden gegen diese 
ländliche Resolution.

sehen Ist. Gestützt auf die Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU, sieht der Beschluß 
einen Komplex von Maßnahmen 
vor zur Steigerung der Effektivi­
tät der Arbeit, des Eisenbahn­
transports, zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, zur radikalen Ver­
besserung der Organisation oer 
Personenbeförderung, zur Ver­
vollkommnung der Steuerung und 
zur Einführung neuer Systeme 
der Wirtschaftsführung, zur Fe­
stigung der Arbelts- und Produk- 
.tionsdiszlplln.

Festgelegt wurden die Haupt­
richtungen der Arbeit, verbun­
den mit der Gewährleistung der 
Kohlenbeförderung aus den Koh­
lenbecken Kusbass, Kansk- 
Atschinsk, Ekibastus und Kara­
ganda. mit der kontinuierlichen 
Nutzung der Balkal-Amur-Magl- 
strale auf ihrer ganzen Strecke 
und mit den anwachsenden Tran­
sportmengen. die für die Er­
schließung des westsibirischen 
Erdöl- und GaSgewlnnungs- 
kompiexes. sowie des sGdjakuti­
schen Terrltorlalkomplexes er­
forderlich sind. Es wurden er­
höhte Aufgaben für den Lokomo­
tiven- und Wagenbau, für die 
Produktion von Schienen und 
Eisenbahnschwellen sowie von 
Ersatzteilen festgelegt, die für 
den reibungslosen Betrieb der 
Eisenbahnen notwendig sind.

Von großer Bedeutung für Er­
füllung dieser Aufgaben wird die 
beschleunigte Entwicklung des 

• Sozialbereichs und des Baus von 
Wohnungen, sozialen und kultu­
rellen Einrichtungen für die Ei­
senbahner sein.

Das Politbüro bestätigte die 
gemäß dem Auftrag des XXVII. 
Parteitages der KPdSU vorbe­
reitete Bestimmung über die Re­
visionskommissionen der Re­
publik-, Regions-, Gebiets-, Be­
zirks-, Stadt- und Rayonparteior­
ganisationen. Dieses Dokument 
zielt auf- die Niveauerhöhung 
der Tätigkeit der Revisionskom­
missionen zur Ausübung der Ih­
nen laut Statut der KPdSU auf er­
legten Funktionen sowie auf die 
Vervollkommnung der Arbeitsor­
ganisation dieser wichtigen ge­
wählten Organe der Partei.

Das Politbüro billigte die Er- 
ge^s^e. dèc Verhandlungen und 
Gespräche der Genossen M. S. 
Gorbatschow und N. I. Ryshkow 
mit dem Mitglied der Führung 
der Revolution der Sozialistischen 
Libyschen Arabischen Voiks- 
Jamahlrlya A. Jalloud und unter­
strich die Bedeutung der richti­
gen Schlüsse, die aus der USA- 
Aggression gegen Libyen resul­
tieren, für die friedliebenden und 
nationalen Befreiungskräfte so­
wie für alle arabischen Staaten 
im besonderen. Bekräftigt wjjrde 
die prinzipielle Position der So­
wjetunion zur Unterstützung der 
Unabhängigkeit und Souveränität 
Libyens sowie die Bereitschaft 
der UdSSR, eine langfristige po­
litische und wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit mit Libyen zu ent­
wickeln und die Stärkung ihrer 
Verteidigungsmacht zu fördern.

Das Politbüro nahm den Be­
richt über die Ergebnisse der 
Verhandlungen der sowjetischen 
Führung mit Vizepräsident der 
Syrischen Arabischen Republik 
A. H. Khaddain entgegen. Es 
wurde das beiderseitige Bestre­
ben unterstrichen, die sowjetisch- 
syrische Zusammenarbeit weiter­
zuentwickeln. Die Kampagne 
der Imperialistischen Bedrohung 
und des Drucks gegen Syrien 
wurde entschieden angeprangert. 
Bekräftigt wurde die Position 
der Sowjetunion zugunsten einer 
gerechten Nahostregelung. die 
den Interessen und der Sicherheit 
aller Völker und Staaten dieser. 
Region entspricht.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
Beschlüsse zu einigen anderen 
Fragen der sozialökonomischen 
Entwicklung unseres Landes und 
zur Durchführung seinem fnie-< 
densdienlichen Kurses in den 
Weltarena gefaßt.

Addis Abeba--------------------

Beseitigung der 
Dürrefolgen

Die Namen dieser Ortschaf­
ten siind noch In keiner Länder­
karten Äthiopiens verzeichnet, 
doch es sind bereits an die 6 000. 
Gemeint sind die zusammenge­
legten Siedlungen für Landarbei­
ter. eile Jetzt die für-das alte 
Äthiopien typischen, von der Au­
ßenwelt abgesch-nlttenen Bauern­
wirtschaften ablösen.

Die Regierung und die Partei 
der Werktätigen Äthiopiens se­
hen In der Kollektivierung der 
Landwirtschaft die Gewähr da­
für. daß Dürreperloden, selbst 
wenn sich sie ‘in solchen Aus­
maßen. wie In den Jahren 1983 — 
1985 wiederholen, bereits nicht 
mehr derart tragische Folgen ha­
ben werden. Jeden dieser neuen 
Ortschaften verfügt über eine 
ständige Trinkwasserquelle, Elek­
trizität und eine Sanitätsstelle 
Die Unterkünfte unterscheiden 
sich grundlegend von Jenen, In 
denen ganze Bauerngenerationen 
Ihr Dach mit dem Vieh teilen 
mußten Die Ortschaften $)nd 
durch Straßen zu erreichen, an 
denen sich Fernsprechleltungen 
entlang ziehen.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Erfahrungen der Besten zur Grundlage für weiteren Leistungsanstieg machen!
Jeder muß kräftig mit anpacken

Die hochbewußte Ar­
beitseinstellung jedes 
Werktätigen. Jedes Lei­
ters und Produktionsor­
ganisators entscheidet 
heute Hen Erfolg in al­
len Vorhaben. Das resul­
tiert aus den Jüngsten 
Dokumenten der Partei, 
die auf eine rasch”, e 
Intensivierung aller 
Volks.virtschaftszwe 1 ’ e 
und auf einen planmä­
ßigen Umbau der Wirt­
schaftsführung zielen. 
Davon ausgehend, ge­
staltet man heute den 
Arbeitsstil In sämtli­
chen Betrieben der Re­
publik, wobei die Erfah­
rungen der Bestkollek­
tive weitgehend erörtert 
’j’id genutzt werden.

Verzögerung kommt 
teuer zu stehen

Erst vor Jahren zählte der Be­
trieb ..Aktlubinskselmasch" zu 
den führenden Werken der Lan­
desbranche; so war es bis zum 
Oktober des vorigen Jahres. Und 
dann kam plötzlich die unerwar­
tete und peinliche Reklamation: 
Sieben Sowchose der Altalrcgl- 
on verzichteten auf eine größere 
Partie von Mineraldüngerstreu­
ern, die mit dem Betriebszeichen 
„Aktjublnskselmasch" markiert 
waren. Die ersten 14 Maschinen, 
die der Betrieb an die Besteller 
probeweise geliefert hatte, wur­
den als minderwertig bewertet. 
..Die Aggregate entsprechen 
nicht den Normativen und Stan­
dardvorgaben" — so lautete der 
Entschluß der Sowchosfachleute.

Das w’ar also die Ursache da­
für. daß ich die Abteilungen 
Nr. Nr. 14 und 16 besuchte, die 
sich auf die Herstellung von Mi­
neraldüngerstreuern spezialisie­
ren. Heute gibt es ihrer auf dem 
Betriebslagerhof an die 300 
Stück — sie alle sind von den 
ehemaligen Bestellern zurückgc- 
wiesen worden. Die Gründe da­
für waren verschieden, ■> i «liefen 
aber im großen und ganzen auf 
das eine hinaus. Die Maschinen 
entsprechen nicht den heutigen 
Anforderungen der Ackerbau­
ern.

Diese Geräte werden nämlich 
aus Teilen montiert, die der Be­
trieb aus fünf verschiedenen 
Werken und Metallbearbeitungs­
fabriken des Landes bekommt. 
Die Behälter treffen aus Nowo­
kusnezk ein, die Wagenräder er­
hält man aus Ustinow und die 
Verstreuer (den wichtigsten Bau­
satz) steuern die Maschinenbauer 
aus dem Altai bei. Hier im Be­
trieb werden nur einige Ersatztei­
le gefertigt. Das alles verursacht 
auch die ganze Unordnung und 
das gesamte Durcheinander.

Es handelt sich um das Getrie­
be, einfacher gesagt — um eine 
Welle, die mit vier Zahnrädern 
versehen wird und die normale 
Funktion des Verstreuers sichern 
soll. Laut Vertrag trafen diese 
Zahnräder aus dem Tschimkenter 
Werk für Schmiede- und Presse­
ausrüstungen ein — diese Koope­
ration dauert schon mehrere Jah­
re an. In letzter Zelt, und zwar 
ab Mai 1985, hat sich die Kon­
struktion dieser Räder etwas 
verändert, was die Aktjubinsker 
Maschinenbauer gezwungen hat, 
die Wellen sowie das ganze Ge­
triebe zu modernisieren. Viktor 
Abramzew, Cheftechnologe der 
Abteilung, erklärt das so: ..Wir 
sind darauf absichtlich einge­
gangen. well das eine solide Me­
talleinsparung sichert und unse­
ren technologischen Fertigungs­
prozeß erleichtert." Die Verän­
derung der Konstruktion Ist in 
Übereinstimmung mit den Stan­
dardvorgaben erfolgt. Aber wer 
konnte damals schon ahnen, daß 
die neue Wellenkonstruktion der­
art tückisch sein wird? Sogar die 
erfahrensten Meister konnten 
nichts zwischen dem vorherigen 
und dem neuen Getriebe unter­
scheiden; außerdem sprachen die 
Ermittlungen der örtlichen Öko­
nomen ganz deutlich für die Neu- 
elnführuog: Die Modernisierung 
sollte einen ökonomischen Jah­
reseffekt von etwa 14 000 Rubel 
garantieren. Kurzum, der gesam­
te Planungsapparat — vom Kon­

Zehn Prozent Planplus
Diese Zielmarkc naben sich die Karagandaer Hüttenwer­

ker für das erste Jahr der laufenden Planperiode gesteckt. 
Wie bemühen sich die Brigaden um die Einlösung der Ver­
pflichtung?

Jedes Kollektiv hat seine 
Schrittmacher und seine Meister, 
an denen man sich ein Beispiel 
nimmt. Im Hüttenkombinat von 
Temirtau sind sie etwa zwei 
Dutzend an der Zahl: die mei­
sten davon haben ihre Sechsmo­
natspläne längst erfüllt. Unter 
den Hüttenwerkern weiß man die­
se Leistung besonders gut zu 
schätzen, um so mehr ist man 
hier auf die Aktivisten stolz.

Die Brigade von Argen Shu 
nussow kenne ich bereits mehre­
re Jahre. Das Kollektiv Ist ein 
mehrfacher Sieger im Bertlebs- 
wettbewerb und hat einen guten 
Ruf unter den artverwandten 
Brigaden des Landesmlnlsteri-

Diese Tatsache Ist 
unbestreitbar: Unter den 
Jetzigen Bedingungen 
spielt die sachkundige 
Auswertung der fort­
schrittlichen Erfahrun­
gen eine große Rolle. 
Vor allen Dingen be­
zieht sich das auf die 
progressiven Methoden 
der Arbeitsorganisation 
und Wirtschaftsführung. 
Aus der Praxis zahlrei­
cher Kollektive Ist er­
sichtlich: Die weitgehen­
de Auswertung von po­
sitiven Erfahrungen er­
weist sich als ein mäch­
tiger Beschleunigungs­
faktor: ohne zusätzliche 
Investitionen lassen sich 
damit viele komplizier­
te Fragen lösen. Hier

ein Beispiel: Schon lan­
ge Jahre wetteifern 
miteinander die Hütten­
werker von Aktjublnsk 
und Jermak (beide Part­
nerkollektive speziali­
sieren sich auf die Her­
stellung von Metallegie­
rungen). Dabei kamen 
die Brigaden aus Ak- 
tlublnsk nur mit Mühe 
Ihren Planaufgaben 
nach, wobei die Fer- 
roleglerer aus Jermak 
ihren Zeitplänen stets 
voraus waren. Seit Ja­
nuar dieses Jahres hat 
sich die Lage Im Ak- 
tjublnsker Ferrolegie­
rungswerk verändert: 
Auf das Drängen des 
Koordinierungsrates des 
Republlkmlnlste r 1 u m s

struktionsbüro des Betriebs bis 
zum Branchenministerium — war 
in Bewegung gesetzt worden.

Den Fehler halte man erst spät 
bemerkt. Das waren, wie schon 
gesagt, die Ackerbauern aus dem 
Altai. Ein Jahr brauchte man, 
um festzustellen. warum die 
Hektarerträge bei Getreidekultu­
ren plötzlich um 2 bis 3 Dezi- 
tonnen gesunken waren. In den 
Sowchosen „Kamenski" und 
„Pogranltschny", die bei der 
Bearbeitung der Felder vorher 
die gleichen Maschinen einsetz­
ten, erzielte man ja vortreffliche 
Ergebnisse. Wer konnte aber wis­
sen, daß die Nachbarn noch mit 
Aggregaten alten Typs arbeite­
ten! Mit einem Wort: Man war 
dem Mangel auf den Grund ge­
kommen, und hatte den vor rund 
zehn Monaten abgeschlossenen 
Vertrag aufgelöst. Die Erklärung 
dafür lautete: Das Gerät streue 
zu wenig Dünger. Um die nötige 
Norm Mineraldünger aqf den 
Schlag zu bringen. mußte der 
Schlepper mit dem Wagen zwei- 
bls dreimal übers Feld fahren, 
weil Ja der Streuer durch die 
Räderkonstruktion des Aggregats 
angetrieben wurde. Die Reklama­
tion war gerechtfertigt

Und vor kurzem erfuhr ich 
nun: Im Betrieb „Mankentshiw- 
masch", der zum selben Republik­
ministerium wie „Aktjubinsksel- 
masch" gehört, werden Mineral­
düngerstreuer vom gleichem Typ 
(wenn auch bei weitem nicht so 
viele wie in Aktjubinsk) gefér- 
tigt. Die hiesigen Konstrukteure 
haben einen ganz einfachen Aus­
weg gefunden: Bei gleicher Me­
tallökonomie stellen sie hochwer­
tige Düngerstreuer her, die man 
gern in Jedem Sowchos kauft. 
Nur ein kleines Zahnrad ist in 
das Getriebe eingebaut worden, 
das der Betrieb zu einem Mini­
malpreis aus Kustanal bestellt.

Ein Telefonanruf im Werk 
. Aktjublnskselmasch" beim Chef­
technologen Viktor Aschljamow: 
..Wissen Sie schon, daß Ihre Part­
ner aus Mankent die gleichen Ge­
räte produzieren?"

„Jawohl, das wissen wir."
„Könnten Ihre Streuer nicht 

ähnlich modernisiert werden?"
„Das schon, aber da müssen 

wir mit der ganzen Dokumenta­
tion von neuem anfangen..."

„Also läuft die Herstellung 
minderwertiger Düngerstreuer 
weiter?"

„Nein. Momentan haben wir 
Im Ministerium durchgesetzt, daß 
die Lieferpläne für dieses Jahr 
auf ein Minimum reduziert wor­
den sind. Anstelle dieser Streuer 
stellen wir andere Anhänger 
her."

„Aber das sind Ja konkrete 
Verluste für den Betrieb!"

„Die neue Maschine ist aber 
auch stark gefragt..."

In den Agrarbetrieben vieler 
Regionen aber wartet man inzwi­
schen auf die bewährten Dün­
gerstreuer. Wäre es in diesem 
Fall nicht einfacher, die guten 
Erfahrungen der Maschinenbau­
er aus Mankent in der Praxis 
auszuwerten?

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

unts. Im vorigen Jahr hatte das 
Kollektiv von Shunussow die be­
sten Leistungen in der Branche 
aufgewiesen, Indem es seinen 
Jahresplan zu 108 Prozent er­
füllte. Nun lautet die Ver­
pflichtung 110 Prozent. Danach 
richten sich alle kooperierenden 
und artverwandten Brigaden, und 
das erlegt den Initiatoren eine 
besondere Verantwortung auf.

...Es war eine übliche Schicht. 
Frühmorgens wurde In der ersten 
Abteilung mit der Beschickung 
les SM-Ofens Nr. 1 begonnen: 
Behend zuckten die Krane ihre 
eisernen Pranken und schleuder­
ten die fein zermalmte Masse in 
den Ofen. Die Apparatewarte 

hin wurden die Er­
fahrungen der Brigaden 
aus Jermak ausgewertet 
und für die Einführung 
in die Praxis der Ak- 
tjublnsker Hüttenwerker 
empfohlen. Hier halte 
man entscheidende Än­
derungen In der Ar­
beitsorganisation unter­
nommen. Weitgehende 
Verbreitung fanden auch 
neue Wettbewerbsfor­
men. Das hatte seine 
positiven Folgen: In­
nerhalb von vier Mona­
ten wuchs die Arbeits­
produktivität um 9.2 
Prozent (!) an. der Aus­
stoß wertvoller Mctall- 
zusätze erhöhte sich um 
8,4 Prozent.

Gegenwärtig gibt es

Zuverlässige Energieversorgung
Die neue 35 Kilovolt-Freileitung hat mit der 

Stromzuführung für die Schafzüchter des nordwest­
lichen Ural Vorlandes begonnen. Die Stromleitung 
zieht sich 80 Kilometer lang vom Dorf Dshambul 
bis zum Zentrum der Wanderweidewirtschaft 
Oimautski mit ihren reichen und weiten Weiden.

Die Hochspannungsfreileitung ermöglichte es, 
die leistungsschwachen und nichtökonomischen 
Dieselkraftwerke abzuschaffen. die Stromnutzungs­
einschränkungen aufzuheben, den mechanischen. 
Antrieb der Wassertränken auf elektrische überzu­
führen und manuellen Arbeitsaufwand bei der 
Schur von Schafen und Kamelen herabzusetzen.

Leo BIER
Gebiet Uralsk

Von den ersten Tagen des zwölf­
ten Planjahrfünfts an gestalten die 
Werktätigen der Vereinigung für 
Geflügelzucht Wischnjowka, Ge­
biet Zelinograd, ihre Arbeit um und 
halfen Kurs auf die Modernisierung 
der Produktion und auf Festigung 
der Ordnung und Disziplin. Im 
Januar dieses Jahres ist im Sowchos 
„Ishewski" auf der Grundlage der 
Broilerzuchtkomplexe ein automati­
sches Steuersystem eingeführt wor­
den, das sämtliche Parameter zentra­
lisiert zu überwachen ermöglicht.

Unser Bild: Tatjana Rjabkina, 
Dispatcherin des automatischen 
Steuersystems und der Sowchosdi- 
rekfor Ibragim Shangurasow, Held 
der Sozialistischen Arbeit.

Foto: KasTAG

Wenn unter Kameraden 
Eintracht herrscht

Die Vorfertigungsschweißerei 
des Tschimkenter Werks „Elek­
troapparat" bestimmt den Ar­
beitsrhythmus des gesamten Be­
triebs. Das Kollektiv spielt er­
folgreich die Rolle des Schritt­
machers — stets belegt es den 
ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb des Betriebs; das 
Plansoll wird immer rechtzeitig 
erfüllt, niemals gerät durch sein 
Verschulden das Montagefließ­
band ins Stocken. Und den Ton 
gibt die Brigade von Oleg Stein 
an.

„Man kann über diesen Briga­
dier viele gute Worte sagen?, 
erzählt die Wirtschaftlerin Va­
lentina Nesterowa. „Sie ist 16 
Mann stark, und alle können art­
verwandte Berufe ausüben, Jeder 
kann, wenn es not tut, einen an­
deren ersetzen. Das ist ein ein­
trächtiges Kollektiv, das schon 
über 10 Jahre nach dem Brlga- 
deuauftrag mit dem Koeffizienten 
des Leistungsbeitrags arbeitet. 
Was Verletzung der Arbeits- oder 
technologischen Disziplin heißt, 
weiß man hier lange nicht mehr."

Deshalb sind die wirtschaftli­
chen Kennziffern der Brigade na­
türlich sehr gut. Das 11. Plan­
jahrfünft wurde vorfristig, Im Fe­
bruar 1985, abgeschlossen. Die 
Verpflichtung, die Selbstkosten 
der Erzeugnisse um zwei Prozent 
zu vermindern und die Arbeits­
produktivität um ein Prozent ge­
genüber den planmäßigen zu stei­
gern, wurde erfolgreich erfüllt. 
Mit Planvorsprung begann die 
Brigade auch das laufende Jahr.

verfolgter) aufmerksam die Tem­
peraturenanzeigen und regelten 
den Flammenstrahl. Nun ging 
die Ofenklappe zu — die Be­
schickung war zu Ende.

Der Oberschmelzer Jewgeni 
Michailow prüfte die Arbeit der 
Anlage und sagte kurz zu seinen 
Gehilten: „Alles in Ordnung. 
Das Töpfchen kocht gut..."

Für die SM-Ofen-Schmelzer 
hat Jede neue Arbeitsschicht ih­
re Besonderheiten. Hier geht cs 
etwas anders, als am Konverter, 
denn die Schmelze dauert Ja den 
ganzen Tag. Dabei kommt es 
auf die strikte Einhaltung sämt 
llcher technologischer Vorschrif­
ten an, denn schon die geringste 
Abweichung würde einen ernsten 
Schaden verursachen.

In der Brigade von Argen Shu­
nussow Ist es darum tadellos 
bestellt. Seine Kollegen kennen 
sich in ihrem Werk prima aus.

In der Republik über 
400 Koordlnatlonsräte, 
deren Aufgabe sachkun­
dige Propa g 1 e r u n g 
fortschrittlicher Arbells- 
erfahrungen ist. Allein 
In den drei Monaten 
dieses Jahres wurden 
auf Ihren Vorschlag 
über 2 000 Neuent­
wicklungen eingeführt, 
die bis Jahresende ei­
nen ökonomischen Ef­
fekt von 76 Millllonen 
Rubel sichern sollen.

Die weitgehende Pro 
paglerung wertvoller 
Arbeitse rfahrun gen 
bleibt Jedoch die ureige­
ne Sache Jedes Werkt.’! 
tlgenkollektlvs, streben 
wir doch allerorts eine 
neue Arbeitseinstellung 
und höhere Leistungen 
an Jedem Arbeitsplatz 
an. Jedermann muß al­
so um die Vervollkomm­
nung seines Arbeitsstils

Die Verdienste des Brigadiers 
Oleg Stein um die guten Lei­
stungen des Kollektivs kann man 
kaum hoch genug einschätzen, 
leitet er doch diese Brigade schon 
seit 1974. Bei der Arbeit helfen 
Ihm nicht nur seine praktischen 
Erfahrungen, sondern auch sein 
Wissen, das er an einer politech- 
nischen Fachschule erworben hat­
te. Und vom hohen Ansehen, das 
er genießt, spricht die Tatsache, 
daß ihn die Kommunisten zum Se­
kretär der Parteiorganisation ge­
wählt haben.

Und wie erklärt er die Erfol­
ge seiner Brigade selbst?,

„Unser Kollektiv ist pine Ju­
gendbrigade, , die jugendlichen 
Feuerelfer mit den Erfahrungen 
der älteren Kollegen harmonisch 
in sich vereint- Unsere Jqngs ge­
ben sich mit dem Erreichten nie­
mals zufrieden, sie suchen im­
mer nach neuen Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. Die Technologie der Stahl­
blechzurichtung bestand beispiels­
weise aus neun Operationen. Die 
Brigade hat aber die Technologie 
vervollkommnet und sie bis auf 
zwei Operationen reduziert. Die 
Arbeitsproduktivität ist dadurch 
beträchtlich gestiegen, und die 
Aufwandkosten haben sich ver­
ringert. Genutzt werden jetzt 
auch verschiedene Blechschnit­
zel. die früher zu den Abfällen 
kamen — daraus fertigt man Un­
terlegscheiben.

Die wichtigste. Grundlage un­
serer Erfolge ist die schöpferi­

sche, verantwortungsbewußte Ein­

Nehmen wir zum Beispiel Eduard 
Rotärmel — bereits sieben Jahre 
arbeitet er Schulter an Schuller 
mit Argen Shunussow und hat 
in dieser Zelt mehrere Berufe 
erlernt. Genauso auch der 
Schmelzergehilfe Viktor Pope­
retschny. Der Junge hat die Spit­
ze in der Berufsmeisterschaft er­
reicht. meint Shunussow, und 
kann zu Jeder Zelt den Kollcktiv- 
lelter ersetzen. Im Grunde ge- 
nommen sind in der Brigade alle 
so gut vorbereitet, daß sie sämt­
liche Vorgänge, die ein Schmel­
zer kennen muß, einwandfrei aus­
führen.

„Wie denn anders?". Überlegt 
Argen, „wetteifern wir doch mit 
anerkannten Meistern. Zum Bei­
spiel mit der Konverterbrigade 
um Nikolai Subko. Freilich kann 
man unsere Arbeitsspezifiken 
nicht vergleichen, doch wir pro­
duzieren Ja im Prinzip ein und 
dasselbe — hochwertigen Stahl."

Jede Schicht liefert die Brlga- 
le Shunussow bis 14 Tonnen über­
planmäßiges Metall. Die Plan­
überbietung ist hier Gesetz, und 
für die Partner Ist das ein stän­

besorgt sein und aus 
den Erfahrungen der 
Besten lernen. Dabei 
denke man daran, daß 
die Bestleistungen von 
heute morgen als Aus­
gangsbasis für weite­
ren Produktionsanstieg 
dienen sollen.

In den Agrar- und 
Industriebetrieben der 
Republik hat man in 
dieser Hinsicht viele 
gute Erfahrungen ge­
sammelt. Täglich treffen 
in der Redaktion Briefe 
unserer Leser ein. aus 
denen man schließen 
kann: Heute ist Jeder 
Werktätige bestrebt, ei­
nen möglichst größeren 
Beitrag zur Realisierung 
des grandiosen Pro­
gramms der Partei zu 
leisten. Über einzelne 
Momente dieser Bewe­
gung Ist die Rede auf 
heutiger Sonderseite.

stellung zur Arbeit. Wie auf 
mich selbst kann ich mich auf 
Anatoll PJanych und Alexander 
Purschew verlassen Auch Nail 
Ajupow, Kamal Allaschkurow, 
Roman Topllow u. a. weisen gute 
Erfolge auf.

In unserer Arbeit stoßen wir 
Jedoch noch auf Schwierigkeiten, 
die von uns nicht abhängen und 
unsere Fortbewegung zu besseren 
Leistungen hemmen. Oft kommt 
es zu Störungen In der Stahl­
blechversorgung. Das führt dann 
zwangsläufig zur Hochdruckar­
beit. Wäre es nicht höchste Zeit, 
hier Ordnung zu schaffen? Da 
würde es genügen, die Lieferan­
ten zu den Bedingungen des wirt­
schaftlichen Experiments, überzu­
führen, unter denen unser Be­
trieb bereits einige Jahre lang 
arbeitet. Es hat ihn nämlich ge­
zwungen, sein Verhalten zum Lie­
ferplan von Grund auf zu ändern 
und die Verantwortung der Be­
triebsabschnitte und der Brigaden 
für das Endresultat ihrer Arbeit 
zu erhöhen."

Zur Zeit ist die Brigade von 
Oleg Stein, wie auch der ganze 
Betrieb, bestrebt, eine noch hö­
here Effektivität ‘des Produktions­
prozesses zu erzielen. Dazu for­
dern die Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU auf. Der 
Betrieb hat sich verpflichtet, sei­
nen Staatsplan vorfristig zum 26. 
Dezember, zu erfüllen und dar­
über hinaus Erzeugnisse im Wer­
te von 15 000 Rubel herzuslel- 
len. Der gesamte Produktionszu­
wachs Soll ohne zusätzliche ma­
terielle, Brennstoff- und Energie­
ressourcen erzielt werden, außer­
dem hat man sich voi-genomm- 
men, den Ausstoß von Erzeugnis­
sen mit dem staatlichen Quali­
tätszeichen bis auf 22,4 Prozent 
zu erhöhen.

Peter GROSS

Dem Kurs des XXVII. Parteitags 
der KPdSU folgend, leisten die 
Werktätigen des Bahnbetriebswerks 
Kustanai Aktivistenarbeit.

Durch Verbesserung der Disziplin 
und effektive Nutzung der Kleinme­
chanisierungsmittel steigern sie die 
Qualität aller Reparaturen. Zu den 
Besfkollekfiven gehört die vom 
Komsomolzen Juri Wipf geleitete 
Schlosserbrigade aus der Abteilung 
für planmäßige Vorbeugungsrepara­
tur. Der Brigadier nutzt seine im 
Technikum für Eisenbahnwesen er­
worbenen Kenntnisse sachkundig 
in der Produktion. Die Schlosser 
aus seiner Brigade Alexander 
Jawosch und Viktor Koscheljuk sind 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit; sie erfüllen ihre Tagesnorm 
ständig zu 115—116 Prozent.

Unser Bild: Die Schlosser Viktor 
Koscheljuk und Alexander Jawosch.

Foto: Johann Schwarz

diger Anreiz zu neuen Leistun­
gen. Viele Kollektive stehen den 
Schrittmachern nur um ein klei­
nes nach, und will man In der 
Vorhut bleiben, so muß kräftig 
zugepackt werden. Dafür haben 
wohl alle Kollektive gute Be­
dingungen. Die In den vier Ab­
teilungen unlängst vorgenomme­
ne Rekonstruktion hat es er­
möglicht einen Produktionszu­
wachs von 11 Prozent zu si­
chern. Es kommt aber darauf an. 
die erzielten Positionen während 
des ganzen Jahres zu behaupten. 
In diesem Jahr wollen die Kara- 
gandaer Hüttenwerker die Me- 
tallleferung um 9 Prozent ver­
größern: diese Verpflichtung ba­
siert auf den Leistungen der 
Schrittmacherkollektive von Ser­
gej Droshshln, Argen Shunus­
sow, Viktor Ochrlmenkp, Niko­
lai Tutoschln und vieler anderer» 
Um das Geplante zu erreichen, 
hat man viel engere Kontakte mit 
den Rohstofflieferanten geknüpft 
und für eine einwandfreie Ar­
beitsorganisation In allen Briga­
den gesorgt.

Wladimir TSCHERNOLUZK1

Kurs auf Beschleunigung
Anfang Dezember des vorigen Jahres („Fr." Nr. 232) brachten wir den 

Bericht unseres ehrenamtlichen Korrespondenten Woldemar PIUS über die 
Leistungen der Semipalatinsker Gerätebauer, die die fortschrittliche Metho­
de der Arbeitsorganisation in ihre Praxis eingefühit hatten. Rund ein Jahr 
bewährt sich nun die neue Methode im Gerätebauwerk, das zu den füh­
renden Betrieben der Produktionsvereinigung „Kasglawawtomatika" zählt. 
Unlängst traf der Korrespondent wiederum mit einigen Fachleuten und 
Produktionsorganisatoren des Werkes zusammen und bat sie, über die 
Vorzüge dieser Methode sowie über die gesammelten Erfahrungen zu er­
zählen.

Einleitend eine kurze Infor­
mation: Nachdem man auf Be­
schluß des Koordinationsrates 
zum einheitlichen Auftrag über­
gegangen war, wurden Im Werk 
23 Brigaden gebildet. Heute sind 
da jedoch nur 17 Großkollekti­
ve tätig. Während die Schicht­
leistung Jedes Mechanikers vor­
her bei 54 Rubel lag. beträgt 
sie heute 68 Rubel. Der Erzeug­
nisausstoß hat sich um 14 Pro­
zent vergrößert, man hat die Pro­
duktion von vier neuen Typen 
von Datenverarbeitern und Steu­
erblocks aufgenommen. Dabei 
sind die Gestehungskosten um 8 
Prozent je bedingte Erzeugnis­
einheit zurückgegangen.

Sergej SHIGULJOW, stellver­
tretender Cheftechnologe: Sie 
sind nicht der erste, der die 
Gründe dieses scheinbaren ..Wun­
ders" zu ermitteln versucht. Da­
bei muß ich von vornherein sa­
gen: Es gab kein Wunder. Alles, 
was wir erzielt haben. Ist das Er­
gebnis des kollektiven Suchens 
und »kollektiven Willens. Frei­
lich hat sich auch die Erzeug­
nisqualität verbessert, und das 
könnte die logische Frage verur­
sachen. ob wir etwa wirksame 
Maßnahmen im Bereich der Ka­
derpolitik ergriffen hätten. Da 
möchte ich einige Erklärungen 
machen. Im Prinzip verfügten 
wir auch früher über erstklassi­
ge Fachleute, die Jedoch völlig 
getrennt voneinander arbeiteten. 
Jeder war nur um seine Leistun­
gen besorgt, und da lag gerade 
der Hund begraben. Auf der Jagd 
nach Quantität drückte man 
manchmal ein Auge bei Qualität 
zu. und Sie wissen ja. was das Im 
Gerätebau bedeutet. Jetzt, wo un­
sere 172 Feinmechaniker in Bri­
gaden vereint sind, sorgt man 
in erster Linie für das hohe End­
ergebnis des ganzen Kollektivs. 
In dieser Hinsicht sind wir in 
letzter Zelt noch weiter gegan­
gen: Wir haben Großkollektive 
gebildet, die im geschlossenen 
technologischen Zyklus arbeiten. 
Somit gibt es da keine Geheim­
nisse und auch keine Wunder — 
der Brigadevertrag war es. der 
die nölige Ordnung In den Pro­
duktionsalllag gebracht hat.

Woldemar ZIELKE, Schicht­
meister: Aber außer der Ordnung 
stimulierte die neue Methode 
auch das Streben nach berufli­
cher Vervollkommnung. Früher 
beherrschte Jeder Mechaniker 
zwei oder höchstens drei artver­
wandte Berufe, und nun hat 
sich diese Skala auf vier bis fünf 
artverwandte Berufe vergrößert. 
Das ist auch für den Grundberuf 
sehr nützlich, well man zusätz­
liche Fertigkeiten erwirbt.

Gegenwärtig montiert jeder 
Mechaniker bis 15 elektronische 
Sätze pro Schicht, was die Norm 
um 8 Dis 10 Prozent übertrifft. 
Man sieht also klar, wer durch 
die Neuelnführune gewonnen hat 
— es sind nämlich sowohl die 
Mechaniker als auch der Betrieb.

Alexander WYSCHEGOROD­
ZEW, technischer Kontrolleur 
Was heute im Betrieb am mei­
sten im Vordergrund steht. Ist 
Qualitätsarbeit. Wir pflegen enge 
schöpferische Beziehungen mit 
allen artverwandten Betrieben 
der Vereinigung. Besonders 
fruchtbringend Ist Jedoch die 
Partnerschaft mit dem Pawloda­
rer Werk „Elektron". Gerade 
von diesem Betrieb lernten wir 
es seinerzeit, wie Qualitätskon­
trolle an Jedem Abschnitt sein 
soll. Heute wirkt in unserem Be­
trieb ein Komplexsystem der Qua­
litätssteuerung. das von unseren

Produktionsorganisatoren entwik- 
kelt worden ist und sehr gute 
Ergebnisse sichert. Die Erzeug­
nisqualität hat sich Inzwischen 
wesentlich verbessert, wir liefern 
beispielsweise hochwertige Ty­
pen von EDV-Anlagen und auto­
matischen Steuerblocks, was 43 
Prozent sämtlichen Erzeugnisaus­
stoßes ausmacht. Seit Mal vori­
gen Jahres war bei uns keine 
einzige Reklamation eingetroffen.

Michael BUCHMILLER, Bri­
gadier: Produktionsbeschleuni­
gung und hohe Erzeugnisqualität 
sind uns vertraute Begriffe. Bei­
de Faktoren sind für unseren Bc 
trlebsalltag ausschlaggebend, han­
delt es sich ja um die Realisie­
rung des komplizierten Produk­
tionsprogramms. in dem es heißt: 
„Im Jahre 1986 einen Produk­
tionszuwachs von 16 Prozent si­
chern und sieben weitere Erzeug­
nisarten zur A'ttestation mit dem 
Qualitätszeichen vorschlagen."

Wie gesagt, gibt es heute im 
Betrieb 17 Großkollektive. Eines 
davon leite ich nun seit acht Mo­
naten an. Ich finde es vortreil- 
lich. daß wir zu dieser wertvollen 
Form der Arbeitsorganisation 
übergegangen sind. So spürt man 
viel besser seine Mitverantwor­
tung am Endergebnis der kollek­
tiven Arbeit. Zwischen den koo­
perierenden Brigaden herrscht 
ein reger sozialistischer Wett­
bewerb. den wir als einen wirk­
samen Faktor der Produktionsin­
tensivierung betrachten. Natür 
lieh ist es in unseren Kollektiven 
um den Leistungsvergleich etwas 
anders bestellt, well Ja alle Fein­
mechaniker über gleiche Kennt­
nisse und Fertigkeiten verfügen, 
denn alle sind Ingenieure mit 
Fachausbildung. Trotzdem gibt 
uns der Wettbewerb sehr viele 
Impulse.

Heinrich RYBALSK1, Mecha­
niker: Vor wenigen Tagen bin 
ich von einer Dienstreise nach 
Alma-Ata zurückgekehrt. Der 
Koordinationsrat der Vereinigung 
„Kasglawawtomatika" hatte auf 
der Basis des führenden Betriebs 
eine Beratung von Sektlonslel- 
tern der wissenschaftlich-techni­
schen Grundorganisationen durch­
geführt und darin die Erfahrun­
gen der Besten erörtert. Ich bin 
nun recht stolz auf meine Kolle­
gen und auf unseren Betrieb, da 
wir unter den Schrittmachern ge­
nannt wurden. In der Tat: In un­
serem Werk wird in letzter Zelt 
neben der Einführung fortschritt­
licher Methoden der Arbeitsorga­
nisation sehr viel Wert auf die 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ge­
legt, Die überplanmäßigen Ein­
künfte, die wir Jeden Monat si­
chern, ermöglichen es uns. in 
den Abteilungen hochmoderne 
Technik zu montieren sowie die 
Arbeitsbedingungen In den Bri­
gaden zu verbessern. Allein in 
den drei Monaten dieses Jahres 
haben wir Montagegeräte für 
über 120 000 Rubel eingekauft. 
Diese Ausgaben werden sich Je­
doch rasch zurückzahlen: Die Ar­
beitsproduktivität übertrifft die 
vorigen Leistungen um 5 bis 7 
Prozent,

Unsere Datenverarbeiter und 
Steuerblocks bewähren sich heut­
zutage praktisch In Jedem Be­
trieb Kasachstans und entspre­
chen den höchsten technischen 
Forderungen. Säe noch zuverläs­
siger zu baoeq und auf eine 
qualitativ neue Stufe zu bringen. 
Ist gegenwärtig unser Anliegen, 
das Jeder als ein konkretes Pro­
gramm auffaßt.
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Viktor HEINZ

Wie die Saat, 
so die Ernte
Ringsum dampft der Acker — 
die riesige schwarze Scheibe. 
Das Himmelsgewölbe — 
behutsam darübergestülpt. 
Wie warst du so lange 
gehüllt in tiefes Schweigen! 
Nun hört, wie die Saatkrähen 

schreien, 
ein Spatzenchor tschilpt! 
Erwacht Ist die Erde, 
erwacht sind im Boden 

die Keime, 
und freudig begrüßen 

die Sonne 
die Knospen am Strauch. 
Auch Unkraut geht auf. 
Und das Unkraut 
träumt garstige Träume.
Vernlphtet die Wurzeln 

beizeiten.
erstickt sie im Rauch! 
Sonst wird es zu spät sein. 
Sonst legt sein verheerendes 

Wirken 
die edelsten Keime 
und Keimzellen lahm. 
Man darf es nicht dulden. 
Man muß ps entschieden 

vertilgen.
Die Niedertracht kennt 
weder Reuetzef'ühle noch

Scham.
Die Niedertracht 
hat ganz verschied ne 

Gesichter und Farben.
Ja, ja. sie verkriecht sich — 
sie fürchtet den hellichten

Tag.
Sie wirft sich zuweilen 
auch scheinheilig dir In 

die Arme, 
um hinterrücks 
dir zu versetzen den tögllchen 

Schlag.
Drum Jätet die Felder, 
Ihr Säer mit schwieligen

Händen 
drum Jätet die Felder — 
den Stacheln und Dornen zum

Trotz — 
damit keine Melde 
dem Saatgut die Säfte 

entwendet, 
damit keine Distel 
auf unserem Act ^r 

schmarotzt. 
Wer will immerfort 
um die künftigen Einnahmen 

sorgen? 
Wir brauchen doch Saatgut 
wie Barrengold lauter und 

echt. 
Gebeizt muß der Samen 
In fruchtbaren Boden 

gelangen 
damit sich kein Mutterkorn 
einschleicht In«

Ahrengeflecht 
Erwacht Ist die Erde, 
erwacht sind Im Boden 

die Keime 
und freudig begrüßen 

die Sonn 
die Knospen am Strauch 
Auch Unkraut geht auf. 
Und das Unkraut träumt 

garstige Träum* 
Vernichtet die Wurzeln 

beizeiten 
erstickt sie Im Rauch!

1 VOR FÜNF Jahren, als im Ver- 
.ag „Shasuschy”, Alma-Ata, He­
rold Belgcrs Buch ..Bruder unter 
Brüdern” (..Brat sredl Bratjew”) 
erschien, das In verschiedenen 
Jahren entstandene Überlegungen 
über theoretische und praktische 
Fragen der künstlerischen Über­
setzung. über das Schaffen be 
kannter kasachischer Prosaiker 
sowie über Probleme der sowjet- 
deutschen Literatur enthält, hat­
te Ich die Gelegenheit, meine 
Meinung über diesen Sammel­
band In den Spalten der ..Freund­
schaft” zu äußern.

Und nun liegt vor mir das 
neue Buch von Herold Belger 
..Drel-Salten-Motive” („Motlwy 
trjoch strun”)*. das mit seinen 
literaturkritischen Beiträgen, li­
terarischen Porträts und Essays, 
eine erweiterte und ergänzte Aus­
gabe des Buches „Bruder unter 
Brüdern” darstellt.

An einer Stelle des neuen Bu­
ches führt der Autor die Äuße­
rung des ..rätselhaftesten Schrift­
stellers des 20. Jahrhunderts” 
B. Traven an: „Wenn man über 
einen Menschen nicht nach seinen 
Werken urteilen kann, dann sind 
entweder seine Werke nichts wert 
oder taugt der Mensch selber 
nichts.” Die „Drel-Saiten-Motl- 
ve” vermitteln uns eine klare 
Vorstellung von der interessanten 
und außergewöhnlichen — ich 
würde sogar sagen — einzigar­
tigen Persönlichkeit Ihres Ver­
fassers. Im Herbst 1941 ver­
schlug der Krieg den siebenjähri­
gen Jungen in einen entlegenen 
Aul des Rayons Sergejewka in 
Nordkasachstan. Hier kam er zum 
ersten Mal mit der kasachischen 
Sprache In Berührung, die er 
bald erlernte und liebgewann. 
1958 wurde er nach Absolvie­
rung der philologischen Fakultät 
des Kasachischen Pädagogischen 
Abal-Instituts In die Mittelschule 
von Balkadam im Gebiet Dsham- 
bul als Sprach- und Literatur­
lehrer eingewiesen. Nachher ar­
beitete er eine Zeltlang in der 
Redaktion der kasachischen Li­
teratur- und Kunstzeltschrift 
„Shuldys”. Da Herold Belger 
die kasachische Sprache perfekt 
beherrscht. Ist er zu einem eigen­
artigen Vermittler zwischen der 
russischen, kasachischen und so­
wjetdeutschen Literatur gewor­
den. Er hat bereits über 150 
Werke vieler prominenter ka­
sachischer Schriftsteller Ins Rus­
sische übersetzt. Dank seiner Be­
mühungen sind auch viele größe­
re und kleinere Erzählungen so­
wjetdeutscher Prosaisten Ins Rus­
sische übersetzt worden.

Nicht von ungefähr trägt das 
neue Buch von Herold Belger den 
symbolischen Titel — „Dred-Sai- 
ten-Motive”.

„Die deutsche, die kasachische, 
die russische Sprache — sind 
wie Melodien von drei Salten.

Die drei Saiten meiner See­
le...

Ich kann sie nicht trennen — 
die erste, die zweite, die dritte. 
Ihre Töne haben sich verfloch­
ten, wie die Wurzeln und Zweige 
der Bäume im Wald. Alle drei 
sind für mich die ersten, die 
wichtigsten. Die eine kann ohne 
die andere nicht existieren.

Sie bilden eine Dreieinigkeit, 
drei Kreise meines Lebens.” So 
schreibt der Verfasser in dem

kurxen Vorwort zu seinem Sam 
melband. Und Belger \erstellt 
sich nicht. Daß dem wirklich so 
Ist, überzeugt uns beredt das vor­
liegende Buch.

Belm Lesen verglich ich es Im­
mer wieder mit dem früheren 
Sammelband, der dafür als Basis 
genommen wurde, und kam zum 
Schluß, daß die neue Arbeit viel 
tiefschürfender, ausführlicher und 
reifer Ist, obwohl auch die vori­
ge auf hohem künstlerischem Ni­
veau geschrieben und von der 
Presse positiv eingeschätzt wor­
den war.

Im ersten Abschnitt der „Mo­
tive”, der „Die Spur des Wor­
tes” betitelt Ist, be­
richtet der Autor uns 
vom Schaffen der 
anerkannten kasachi­
schen Schriftsteller 
Abdishamll Nurpeis­
sow. Chamsa Jessen­
shanow, Ablsch Ke- 
kllbajew, deren Wer­
ke sich nicht nur In 
unserem Lande, son­

dern auch im Aus­
land großer Popularität erfreuen. 
Ein unbestreitbarer Vorzug Bel­
gers vor anderen Kritikern und 
Literaturwissenschaftlern besteht 
darin, daß er. indem er eine Rei­
he von Werken dieser Meister der 
kasachischen Prosa ins Russi­
sche übersetzte, im Laufe der ge­
meinsamen schöpferischen Arbeit 
die Gelegenheit hatte. Ihr All­
tagsleben kennenzulernen. Ein­
drücke In Kontakten mit Ihnen 
zu gewinnen, das Wesen ihres 
Schaffens und das Ausmaß Ihrer 
Persönlichkeiten zu erfassen und 
tiefer zu erfühlen. So zum Bei­
spiel befaßt sich Herold Belger 
schon über zwanzig Jahre lang 
mit Übersetzungen 
von Abdishamll 
Selbstverständlich 
eigene Auffassung

und da kann Ich Belger verste­
hen — auch das Llebllngsklnd 
de« Übersetzers geworden, an­
ders darf es auch nicht sein. Die 
Lobworte hätten Jedoch mäßigei 
sein können. Waren doch d!c 
Kritiker von diesem Werk ve: 
schiedcner Meinung, da sie darin 
neben den Vorzügen und der ehr­
lichen staatsbürgerlichen Hai
ung des Verfassers auch Nach­
teile sahen.

Die Aufmerksamkeit dds Le­
sers fesseln auch die psycholo­
gisch exakten, farbenreichen und 
mit großer Wärme gezeichneten 
literarischen Porträts von Cham­
sa Jessenshanow und Ablsch Ke-

se tun not”, „Übliche Sorgen 
und in anderen behandelt Herold 
Belger allseitig, überzeugend und 
beweiskräftig Fragen der Über 
setzung der kasachischen Kunst­
prosa Ins Russische, die Wech 
elbezlehungen zwischen Origi­

nal, Roh- und literarischer Über- 
•etzung, bringt seine Unzufrie­
denheit mit dem geringen Ni­
veau der Übersetzungstätigkeit In 
der Republik zum Ausdruck, und 
man kann ihm angesichts dieser 
seiner Besorgnis und Inneren Un­
ruhe nur belpfllchten.

„Die Übersetzung Ist keine 
leichte Kunst, die an der Grenze 
zwischen Sprach- und Llteratur-

NEUERSCHEINUNGEN

Drei Lebenskreise

Oswald PLADERS

repojibj Bejibiep. Mothbm tpex crpyn. 
AxMa-ÂTa. «XasyiDH». lOM

der Werke 
Nurpeissow. 
hat er seine 

__  ____ „ von diesem 
Schriftsteller und seinem Schaf­
fen, was für uns von außerordent­
lichem Interesse ist. Seine Urtei­
le über die Trilogie „Blut und 
Schweiß”, die Romane „Kur­
land” und „Pflicht” abiegend. 
von Ihrer Entstehungsgeschichte, 
der Darteilungswelse 
sows, seiner qualvollen 
nach Jedem Wort, den 
chen Umarbeitungen 
schrlebenen erzählend, 
Belger ein markantes und ein­
prägsames Bild des Verfassers, 
zeigt einige seiner Charakterz.ü- 
ge und führt uns so manche Ein­
zelheiten vor Augen. Seinen 
früheren Beitrag über Nurpeis­
sow hat er bedeutend erweitert 
und durch neue Tatsachen und 
Beispiele ergänzt, was unsere 
Vorstellung über diesen Schrift­
steller von großem epischem 
Schwung bereichert hat. Und 
wenn auch Belger sein Essay 
über den prominenten Meister 
des Wortes „Einige Züge zu sei­
nem schöpferischen Porträt” 
nennt; ist es ihm gelungen, ein 
mehr oder weniger abgerundetes 
literarisches Porträt von Abd-i- 
shamil Nurpeissow zu schaffen. 
Zugleich aber muß ich hier be­
merken. daß man nicht alle 
Schlußfolgerungen, die die Wer­
ke dieses Romanschriftstellers 
charakterisieren, für unbestreit­
bar halten kann. Der Verfasser 
spart nicht an begeisterten Epi­
theta bei der Einschätzung des 
neuen Romans von Nurpeissow 
„Die Pflicht”, denn die Schöp­
fung des Schriftstellers Ist —

Nurpeis- 
Suche 

mehrfa­
des Ge­

schafft

kllbajew.
Bel der Analyse der bedeu­

tendsten Werke dieser Schrift­
steller und der Erforschung Ihrer 
Schaffensprinzipien flicht Herold 
Belger In das Gewebe 
Überlegungen geschickt 
kunstvoll Episoden 
Leben, interessante 
und Situationen ein. die die Un­
gewöhnlichkeit und die Eigen­
art dieser reichlich begabten Na­
turen unterstreichen. Und es Ist 
nur gut, daß der Autor offen sei­
ne Sympatlen für die Leute zum 
Ausdruck bringt, mit denen er 
durch enge und fruchtbringende 
Zusammenarbeit verbunden ist. 
überhaupt Ist Herold Belger, 
wenn er auf kasachische Prosa 
und die In Ihr vorkommenden 
Prozesse zu sprechen kommt, In 
seinem Element. Das Ist erfreu­
lich. Jedoch In manchen Fällen, 
so will mir scheinen, läßt er sich 
allzusehr hlnrelßen. Abdishamll 
Nurpeissow nennt er oft einfach 
Abe. Chamsa Jessenshanow — 
Chamseke. daß heißt, er ge­
braucht die bei Kasachen übliche 
Form der höflich-respektvollen 
Anrede für geachtete Menschen. 
Aber das. was im Munde der 
Kasachen kolorltvoll und harmo­
nisch klingt, kann In der russi­
schen Autorensprache fehl am 
Platz sein, weil es eben nicht ge­
bräuchlich ist. Bei Beiger aber, 
der In russischer Sprache 
schreibt, kann man Immer wieder 
lesen: „Abe kam”. ..Abe bemerk­
te”. „Abe sah”. „Abc fuhr fort”. 
„Abe erinnert sich”. „Abe 
liebt”... Oder auch: „Chamseke

Bemerkungen 
„Chamseke 

usw. usf. 
mir schei- 
Maßgefühl

seiner 
und 

aus Ihrem 
Beispiele

hörte zu”, „die 
Chamseke”. 

setzte sich dafür ein” 
In diesem Falle, will 
nen, hat Belger das 
vergessen.

Man könnte freilich solche 
Kleinigkeiten außer acht lassen, 
wenn sie nicht Im Widerspruch 
ständen mit seiner wohldurch­
dachten und argumentierten Kon­
zeption der Theorie und Praxis ' 
der künstlerischen Übersetzung 
aus dem Kasachischen Ins Russi­
sche. der er den Abschnitt 
„Gleichklang” („Soswutschije”) 
gewidmet hat. In den Beiträgen 
dieses Abschnitts „Ode an die 
Übersetzung”. „Literarischer Ta­
gelöhner oder Übersetzer?”, 
„Konkrete praktische Entschlüs-

>on

Wissenschaft steht. Das Ist eine 
Kunst, in der die Norm der Wie­
dergabe und die Norm des 
Künstlerischen zu einer organi­
schen Einheit verschmelzen müs­
sen. Das Ist die Kunst, die aufs 
engste mit Ethnographie, 
schichte, dem ganzen " 
menschlichen Kultur 
ist.

Die Übersetzung
Achtung und auf Liebe. Die Über­
setzung Ist ein wirksamer Aus­
druck des Internationalismus. 
A. I. Gkowltsch sagte: .Der Über­
setzer. der einen Deutschen zu 
übersetzen hat. sollte sozusagen 
selbst — zumindest um die Hälf­
te — ein Deutscher werden.* 
Ganz richtig! Der Übersetzer, 
der aus dem Kasachischen über­
setzt, sollte — zumindest um die 
Hälfte — gleichsam Kasache 
werden. Im Grunde genommen 
Ist das der erste Schritt zum Er­
folg” — dies Ist Belgers verant­
wortungsvolles und gewissenhaf­
tes Verhalten zur künstlerischen 
Übersetzung. Diese Formel ist 
seinen unter Qualen gewonnenen 
langjährigen Erfahrungen und 
angespannten Arbeit entsprun­
gen. Der Arbeit, In der sich mit 
solch überzeugender Kraft das 
internationale Wesen der So­
wjetliteratur manifestiert.

Wie ein beeindruckendes Sym­
bol des Dienstes an der Sache 
der gegenseitigen Verständigung 
und der Freundschaft zwischen 
den Völkern, für die Ideale des 
Humanismus mutet die literari­
sche Studie an „All’ meine 
danken, die ich hab, 
gewidmet. Faust...” 
Schaffensweg 
sachlschen G

Ge-
Berelch der 
verbunden

beruht auf

Ge- 
sind dir 
die den 

des begabten ka- 
iermanlsten Medeu- 

bal Kurmanow wiedergeben, der 
die unsterbliche Tragödie „Faust” 
von Goethe direkt aus dem Deut­
schen ins Kasachische übertra­
gen hat. Diese mühselige und mu­
tige Arbeit, die viele Jahre in 
Anspruch genommen hat. Ist mit 
Recht als eine wissenschaftliche 
und schöpferische Heldentat des 
Übersetzers anerkannt worden.

Herold Belger wirft in seinem 
Buch auch aktuelle Fragen de- 
sowjetdeutschen Literatur auf. 
die für den künstlerischen Pro­
zeß der Gegenwart kennzeichnend 
sind. Diesem Thema Ist der Ab­
schnitt „Ein Bruder unter Brü­
dern” gewidmet

Vor einigen Jahren gab der

Ewald KATZENSTEIN

Erinnerungen
Die Vögel
meiner Erinnerungen 
sind heimgekehrt 
aus dem Land 
des Vergessens 
In den schönen Frühling 
meines Heute.
Sie zwitschern mir zu 
und schnäbeln 
und bauen Nester 
Im Lande.
Ich grüße euch, 
Vögel.
Bleibt bei mir.
bleibt im Heute.
Ich will die Jungen 
sehen.
die Ihr ausbrütet, 
well ich sie brauche.

Poesie
Zur Poesie 
führen keine gepflasterten

Wege.
Du willst sie erreichen? 
Dann sei nicht träge. 
Dein Herz sei immer 
fürs Gute offen, 
für die Menschheit 
«sei es 
bereit zu hoffen, 
für die Menschheit 
sei es 
bereit zu sterben, 
und müßt es zerstieben 
'n tausend Scherben.
Das Glück der Menschheit 
sei ewig dein Ziel

S p u r e Ti
Aus Zäunen herausgeschiagene Latten, 
zerbäultc Konservenbüchsen am Straßenrand, 
zerorochene Bank auf der Promenade 
das sind Spuren einer schändlichen Hand. 
Wie sie bedrücken!
Gepflegte Blumenbeete, saubere Pfade 
wie sie beglücken!
Wie Rlü’en ar Wegen helle Fassaden 
das Augr entzücken!
Diese Spuren der Schönheit 
sie werden bleiben. .
K.artende Zaunlücken
Flaschen«cherber 
zersplitterte Scheiben — 
Die Spuren von schändlichen Händen 
werden aussterben....

Heute Ist für sie ein schwar­
zer Tag... Sophie wählt den ge­
wohnten kürzeren Heimweg von 
ihrer Arbeitsstelle quer durch 
den Park. Wozu eigentlich nach 
Hause eilen? Niemand erwartet 
sie dort Das Stübchen, das sie 
durch die Unterstützung ihrer 
Ärztin Lydia Sergejewna erhal­
ten hat, bleibt kinderleer!.. Elvi­
ra Robertowna hat heute mit So­
phie vorbehaltlos gesprochen. 
Wie leid es Ihr auch tue, was 
man einmal verspielt hat, sei 
nicht wiederzugewinnen. Der Jun­
ge hat inzwischen neue Eltern, 
die Ihn richtig erziehen und die 
er liebt. Diese Eintracht darf 
nicht getrübt werden. Das 
schließt Jeglichen Kontakt mit 
der Mutter aus. So verlangt es 
das Gesetz. Wenngleich das für 
Sophie schwer zu Ertragen Ist, 
muß sie sich fügen und dennoch 
ein menschenwürdiges Leben füh­
ren.

„Nicht für mich erwacht der 
Frühling...**

Der Gitarrespieler Ist nicht zu 
sehen. Die blütenüberschüttete 
Fllederhecke verbirgt Ihn und 
die anderen singenden Menschen. 
Die Frau bleibt unwillkürlich ste­
hen. Es ist Jene fast vergessene 
wehmütige alte Romanze, die ih­
re Kameradin aus der Stromer­
zelt liebte. Auch Sophie mit dem 
Kind auf dem Arm sang manch­
mal das melancholische Lied, um 
als Stromerln die Herzen der 
Fahrgäste im Waggon zu erwei­
chen. damals, als sie durch die 
Personenzüge wanderte und nir­
gends arbeitete...

Sophie setzt sich erschöpft 
auf eine Gartenbank. Unter ihr 
klirrt Glas. Sie bückt sich. Eine 
leere Flasche Ist umgekippt und 
rollend an den Metallfuß der 
Bank gestoßen. Mechanisch 
streckt sie die Hand aus. Doch 
sofort zuckt sie zurück: Nur da­
mals In Jener unglückseligen Ver­
gangenheit. sammelte sie solche 
Weinflaschen... Das darf nie 
wiedergeschehen.

.Anjuta, slehot du. die Pup­
pe streckt die Arme aus — sie 
will zu dir!” Das bleiche Gesicht­
chen mit abgeschürfter Haut an 
Stirn und Kinn bleibt teilnahms­
los. Vergeblich versucht das auf 
der Bettkante sitzende kleine 
Mädchen das Kind für ein schö­
nes Bilderbuch zu Interessieren 
Auch die rotbackigen Äpfel auf 
dem Tischchen werden abge­
lehnt. Das blondlockige Mädchen 
Im bunten Kattunkleidcher 
seufzt, ergreift die an die Wand 
gelehnten Krücken und hinkt 
durch das Zimmer Ihre etwas 
ältere Nachbarin, ein langbelnt

(Schluß. Anfang Nr. 107)

Verlag „Kasachstan” die dreibän­
dige „Anthollgle der sowjetdeut- < 
sehen Literatur” heraus, was als 
ein Ereignis Im Kulturleben der 
Republik zu betrachten Ist. Solch 
eine Ausgabe Ist In der ganzen 
Geschichte der sowjetdeutschen 
Literatur In unserem Lande zum 
ersten Mal unternommen worden, 
sie enthält das Wertvollste, was 
In dieser Zeit geschaffen worden 
l’t und stellt daher eine Art 
Chrestomatle zu der noch nicht 
vorhandenen Geschichte der so­
wjetdeutschen Literatur dar. Es 
Ist durchaus verständlich, daß He­
rold Belger, der an der Heraus­
gabe der Anthologie mltgewlrkt 

hatte, mit größter 
" Sorgfalt und Engage­

ment an Ihre Analy­
se heranging. Die 
Tatsache des Erschei­
nens der dreibändi­
gen Ausgabe gebüh­
rend einschätzend, 
unterstreicht er ins­
besondere die große 
Mühe bei der Vorbe­
reitung des ersten 

Bandes. der die Werke der 
sowjetdeutschen Vorkrlegsllte- 
ratur — das Schaffen Jener 
Dichter, die am Ursprung der 
neuen Nationalliteratur 
den haben, enthält. Der 
und der dritte Band sind 
genwärtlgen Poesie und 
gewidmet. Die Erfolge

ge” nicht aufgenommen wurde, 
der das Thema der Vertreter an­
derer Nationalitäten In der ro- 
wjetdeutschen Literatur erforscht 
Dieses Thema ist aber beachtens­
wert. Denn in der Prosa der Ka- 
saohstaner deuLschschrefbè'nder 
Schriftsteller Ist eine ganze Rci 
he psychologisch lebensechter 
Gestalten von Kasachen end 
Vertretern anderer Nationalitäten 
geschaffen worden; und In den 
Merken der kasachischen Schrift­
steller tauchen Immer öfter über­
zeugende Charaktere von So­
wjetdeutschen auf.

Ausgeklammert wurden aus 
dem neuen Buch auch noch eini­
ge andere Themen, die zweifellos 
ebenfalls von Interesse sind. Aus 
dem Blickfeld des Verfassers 
sind diesmal die Dokumentärpro­
sa. die Publizistik, dlè Kritik und 
die Dramatik entschwunden. Da­
bei möchte man von dem heuti­
gen Zustand dieser und anderer 
Literaturgenres der sowjetdeut­
schen Literatur mehr wissen.

Im Abschnitt „Ein Bruder un­
ter Brüdern” kommen auch eini­
ge Ungenauigkeiten vor. In den 
Aufzeichnungen über die Antho­
logie der sowjetdeutschen Litera­
tur zum Beispiel schreibt Herold 
Belger: „Die Wörter Heimat. 
Frieden, Liebe, Freundschaft. Na­
tur, Erinnerung, Schönheit, Güte, 
Kindheit werden Im Deutschen 
großgeschrieben. Groß klingen 
sie auch In der sowjetdeutschen 
Poesie". Vortrefflich gesagt! Je­
doch Im Deutschen werden Ja 
alle Substantive großgeschrieben! 
Also bricht diese so prächtig auf­
gebaute Metapher Im Grunde ge­
nommen zusammen, ohne Ihr Ziel 
erreicht zu haben.

In dem Alexej 
widmeten Beitrag 
Verfasser dessen 
buch einmal „Vom
Meer bis zum Weißen”, auf der 
anderen Seite aber schon etwas 
anders — „Vom Schwarzen bis 
zum Weißen Meer” — in Wirk­
lichkeit aber heißt das Buch. 
„Vom Weißen Meer bis zum 
Schwarzen”. Womöglich ist das 
auch gar nicht so wichtig, doch 
Jeder Schriftsteller geht an die 
Wahl des Titels für sein Buch 
peinlich genau heran. Und im 
konkreten Fall hat Alexje De­
boisky eine Autoreise aus Ar­
changelsk nach Noworossijsk, 
d. h. vom Weißen Meer bis zum 
Schwarzen unternommen. Und 
das Buch heißt nur so, und nicht 
anders. Bedauerlich Ist auch, daß 
die französische Schriftstellerin 
Maria Madeleine La Favette. Ver­
fasserin des Romans „Lan Prin- 
cesse de Cleves”, sich bei Belger 
In einen Mann verwandelt hat.

Freilich kommen derartige Un­
gereimtheiten im Buch sehr 
selten vor, aber auch diese hätte 
man vermeiden können, ganz und 
gar bei solch einem ernsten und 
prinzipientreuen Schriftsteller wie .. U D öl rv ne rlnr Hoc
fes eines pünktlichen und pflicht­
bewußten Menschen erfreut.

Diese Bemerkungen können 
selbstverständlich den Wert des 
Buches „Drei-Salten-M o 11 v e” 
nicht schmälern. Im großen und 
ganzen verdient es Lob und hohe 
Einschätzung. Die drei Saiten 
seiner Seele.*dle drei Kreise sei­
nes Lebens, die von einer echten 
Dreieinigkeit der schöpferischen 
Bestrebung des Schriftstellers 
zeugen, haben in ihr einen poly- 
phonischen Klang erlangt.

Wladimir GUNDAREW

gestan- 
zweite 

der ge- 
Prosa 

w bei der 
Entwicklung dieser Genres nach 
Gebühr würdigend und objektiv 
die Werke analysierend, die von 
einem Aufblühen der jetzigen Li­
teratur der Sowjetdeutschen-zeu­
gen. beurteilt Belger zugleich 
aus der Sicht eines anspruchsvol­
len Lesers die Mängel, die sowohl 
einzelnen Werken 
ganzen Literatur 
anhaften.

Zweifellos von 
auch der Beitrag 
Bekanntschaften 
(„Rasschlrjaja krag snakomstw”), 
wo über die sowjetdeutsche Li­
teratur In anderen Sprachen er­
zählt wird. Im vorigen ” 
wurde dieses wichtige 
nicht behandelt.

Dem Leser werden. 
Ich. auch die Skizzen zu 
terarischen Porträts der , 
nenten Vertreter der sowjetdeut­
schen Literatur zusagen (Dominik 
Hollmann. Victor Klein. Alexan­
der Henning. Rudolf Jacquemi- 
en. Nora Pfeffer. Alexander 
Reimgen, Alexej Deboisky. Ernst 
Kontschak, Heinrich Kämpf, 
Woldemar Eckert, Sepp Öster­
reicher). In den .,Drei-Saiten- 
Motlven” unterscheiden sich 
se Skizzen vorteilhaft von 
Mikroporträts des vorigen 
ches. Jenem Zyklus hafteten 
einigen Ausnahmen — ein gewis­
ser Schematismus und Trocken­
heit der Darlegung an. er enthielt 
kaum etwas Neues über die be­
kannten Meister des Wortes, was. ..... -------------------------
auch in der Rezension unterstrP 3* Herdld Belger, der sich des Rü­
chen wurde. Und Herold Belgér' " --------
hielt es für nötig, seine „Skiz­
zen zu den literarischen Porträts” 
zu ergänzen und gründlich umzu­
arbeiten. Nun erzählt er über 
diese außergewöhnlichen Men­
schen interessant, lebhaft und 
hinreißend.

Trotzdem hätte dieser Ab­
schnitt vollständiger und umfas­
sender sein können. Sehr scha­
de. daß in das neue Buch der 
außerordentlich aktuelle Beitrag 
aus dem vorigen Sammelband 
„Der Verwandschaft traute Zü-

als auch der 
seines Volkes

Interesse Ist
„Den Kreis der 

erwelte rnd”

Deboisky ge­
beutelt der 

Reportage 
Schwarzen

Buch 
Thema

glaube 
den 11- 
promi-

dle- 
den 
Bu- 
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Durch eigene Schuld
ges zwölfjähriges Mädchen, liegt 
ausgestreckt mit einem kleinen 
Spiegel in der Unken Hand, der 
rechte Arm Ist glpfsverbunden. 
Sie läßt den reflektierten Son­
nendeck an der Wand tanzen.

„Du liest heute nicht?" fragt 
die Blonde. „Dein Buch ist doch 
so interessant!”

„Läuft mkr Ja nicht weg. Iral” 
erwidert Nina und spielt weiter. 
Dann hält sie sich den Spiegel 
lange vors Gesicht und betrach­
tet es kritisch. Ira nimmt ein 
Lehrbuch vom Tischchen und be­
ginnt zu lesen.

Die Tür wind leise geöffnet, 
und eine hagere Frau im weißen 
Kittel mit Eimer und Schrubber 
In der Hand kommt herein. „Gu­
ten Tag Mädchen”, sagtt die 
Raumpflegerin. „Ich will hier 
aufräumen.” Nur Ira erwidert 
den Gruß, von Ihrem Buch auf­
blickend. Nina mustert die Frau 
von Kopf bis zu Fuß und sagt 
gähnend: „Na. wledermal eine 
neue Putzfrau! Werden Sie es 
lange aushalten?”

„Aber. Nina...” Ira errötet we­
gen der dreisten Frage ihrer 
Zlmmergefährlln. Doch die Frau 
überhört diese Aufdringlichkeit, 
Sophie Eilwein denkt dabei an 
die Ermahnung der Oberschwe­
ster: „Vergessen Sie bitte nicht, 
daß kranke Menschen manchmal 
Launen haben, die Nerven sind 
gespannt. Da darf man sich nie 
gehenlassen, besonders im Um­
gang mit Kindern. Und noch 
eins: ein freundliches Gesicht ge 
hört auch zu unserem Beruf!”

Die letzte Bemerkung war nicht 
von ungefähr geäußert worden, 
doch Sophies Stimmung war we­
nig dazu angetan, fröhlich zu 
lächeln...

Während sie aufräumt, wan­
dern Ihre Blicke wiederholt zum 
Bettchen in der Ecke. Die etwa 
sechsjährige Kleine — sie Ist 
wahrscheinlich so alt wie Andrju- 
scha — Hegt mit offenen Augen, 
aber ganz still. Eine gefährliche 
Verletzung? Ob Andrjuscha ge 
sund ist?.. Ihr Herz krampft sich 
zusammen. Sophie möchte sich 
an das Bett des kleinen Mädches 
netzen und die regungslos über 
der Decke liegenden Händchen 
streicheln. Doch dazu hat sie 
keine Zeil: In der traumalologl- 
tchen Station gibt es noch viele 
Krankenzimmer.

Sophie hat erfahren, daß die 
kleine Anjuta ohne Mutter ge­
blieben Ist. Sie verunglückte In 
einem Taxi, vom Flughafen

kommend... GlückHcherw eise 
wurde das Kind nicht tödlich ver­
letzt. Gehirnerschütterung und 
Knochenbruch am Bein. Der 
Lastkraftfahrer war betrunken 
gewesen... Das Kind wird von ei­
ner Tante besucht, der Vater ist 
Seemann und Irgendwo auf dem 
Indischen Ozean.

Sophie möchte zehnmal am 
Tag im Mädchenzimmer Ordnung 
schaffen, wenn es nicht genug 
andere Arbeit gäbe. Dié elfjähri­
ge Ira mit dem kranken Knie ge­
fällt Sophie sehr. Auf Krücken 
stehend, öffnet das Mädchen Ihr 
zuverkommend die Tür. wenn es 
gerade nicht weitab Ist. Doch die 
stille Anjuta hat das Herz der 
Frau restlos erobert.

Nach Feierabend sitzt Sophie 
täglich am Bettchen der Kleinen. 
Schließlich ist es Ihr gelungen, 
das Mädchen aus der Gleichgül­
tigkeit herauszuholen. Sie be­
müht sich, es mit lustigen Ge­
schichten aufzuheitern. Dabei of­
fenbart die Frau ein künstleri­
sches Talent. Die handelnden Per­
sonen sprechen mit verschiede­
nen Stimmen, und die Erzählerin 
veranschaulicht die Szenen mit 
lebhaftem Mienenspiel.

Die früher stundenlang teil­
nahmslos daliegende Kleine ver­
folgt jetzt Jede Bewegung der 
Raumpflegerin, während sie ar­
beitet. „Und wann wirst du Mär­
chen erzählen?” fragt Anjuta je­
desmal. wenn Sophie sie füttert.

„Ein bischen Geduld, mein 
Liebling”, tröstet Sophie Ellweln. 
Ihr Herz pocht stärker, wenn sie 
Anjutas Sümmchen hört.

Auch die anderen Kinder hö­
ren gern zu, wenn die Raumpfle­
gerin sich an Anjutas Bett setzt, 
und sogar einige Jungen aus dem 
Nebenzimmer kommen dann 
manchmal herein. Die Schwestern 
haben nichts dagegen einzuwen­
den: Auf diese Welse Ist für all­
gemeine Ruhe gesorgt...

.Nicht einmal unsere Lehre­
rin erzählt so wunderbar. Das 
bringt nur eine Künstlerin fer­
tig!” meint Ira.

„Eine Schauspielerin?! Aber 
warum wäscht sie denn Mer die 
Dielen?”

Die über den Eimer geneigte 
Frau im Korridor richtet sich Jäh 
auf. Mit dem Waschlappen In 
der Hand steht sie und lauscht. 
Das Wasser tropft auf ihre Schu­
he, sie beachtet es nicht.

„Vielleicht übt Tante Sonja 
bei uns die Rolle einer Putzfrau

für die Theaterschule?” Das Ist 
die siebenjährige Marussja.

„Du Dummerchen”, lacht Ni­
na hell auf. „Dazu Ist die Frau 
doch schon zu alt!”

Der an die halboffenstehende 
Tür gelehnte Schrubber kippt um. 
und der Knall erschrickt die 
Raumpflegerin. Rasch hebt sie 
Ihn auf. die Tür wird zugescho­
ben, und die Kinderstimmen sind 
undeutlich.

Naive Kinder! Doch Sophie 
Ellweln kann Ira einen gewissen 
Scharfsinn nicht absprechen. In 
der pädagogischen Fachschule 
war Sophie eine leidenschaftliche 
Laienkünstlerin. und sie träumte 
von der Bühne. Wo sind jene 
Träume geblieben?

Die Frau spinnt die Gedanken 
weiter. Kinder haben eine ent­
wickeltere Beobachtungsfähigkeit 
als man vermutet. Ob auch An­
drjuscha?... Vielleicht hat er weit 
mehr begriffen, als ihm seine 
Mutter Im benebelten Zustand da­
mals zutraute? Sollten solche 
frühen Erinnerungen deutlich er­
halten bleiben, muß er. diese spä­
ter analysierend, ein ziemlich 
schäbiges Bild von Ihr bekom­
men! Und diesen Umstand nüch­
tern betrachtend, kommt Sophie 
Ellweln Jetzt zu dem ungeheue­
ren Schluß, daß es in der Tat so­
gar besser ist. wenn der Junge 
sie nie wledersleht. Doch diese 
Trostlosigkeit Ist so schlimm, daß 
sie dennoch lieber alles mit In 
Kauf nimmt, was ein Wiederse­
hen heraufbeschwören könnte. 
Aber wie sollte es Zustandekom­
men?

In der folgenden Nacht hat So­
phie Ellweln einen sonderbaren 
Traum. Ein strammer Kapitän 
steht mit einem freudestram­
pelnden Kind auf dem Arm. Es 
ist Ja Anjuta. aber ohne Gipsver­
band und mit roten Backen! Der 
Mann überreicht Sophie einen 
Blumenstrauß und dankt für Ihre 
treue Pflege seines Mädchens. 
Sie stammelt unzusammenhän­
gende Worte und weint wegen 
dem Abschied vom Kind. Da sagt 
er: „Was heißt Abschied? Du 
kommst mit?” Und der Seemann 
legt seinen Arm um ihre Schul­
tern. „Schau doch her!" Sophie 
sieht Andrjuscha auf seinem Arm. 
Sie will Ihn an sich reißen, doch 
das Bild verschwindet.

Wild pocht Ihr Herz. Sie 
knipst das Licht an: Erst vier 
Uhr. Doch Sophie kann nicht 
mehr einschlafen

Am Morgen steht die Frau vor’

dem Spiegel. Ihr Gesicht Ist, trotz 
des gestörten Schlafs, nicht mehr 
so wie früher. Nachdenklich 
ordnet sie das Haar. „Tante So­
nja Ist dazu zu alt”, meinte Ni- 

. na. „Ich bin doch erst 26. warum 
schätzt sie mich für alt?” denkt 
Sophie und geht sich waschen.

Mehrere Monate sind vergan­
gen.

Und nun Ist es geschehen! Das 
Bettchen in der Ecke ist leer. 
Anjuta ist fort. Der Seemann ist 
dagewesen, aber ’ Sophie Eilwein 
hat keinen Blumenstrauß bekom­
men... Sie hatte ihren freien Tag, 
und war gerade nicht im Kran­
kenhaus.

Geistesabwesend verrichtet die 
Frau Ihre alltägliche Arbeit. Die 
kleine Ira kommt Ihr mit Krük- 
ken im Korridor entgegen: „Tan­
te Sonja, werden Sie uns auch 
ohne Anjuta Märchen erzählen?” 
Das Mädchen bemerkt die ver­
weinten Augen der Frau und .bet 
reut Im nächsten Augenblick die­
se Frage.

Sophie Ellweln wird in das 
Zimmer der Chefärztin gerufen. 
.Was Ist los?* denkt die Raum­
pflegerin beunruhigt. .Sollte ich 
heute etwas falsch gemacht ha­
ben? Ich darf mich nicht gehen- 
lassenl*

Sie klopft, tritt grüßend ein. 
Doch Klawdia Dmitrijewna ist 
nicht da Lydia Sergèjewna 
kommt Ihr lächelnd entgegen. 
Welch angenehme Überraschung! 
Sophie muß neben der Ärztin auf 
dem Divan Platz nehmen. Sie 
erklärt: „Wir haben eben mit 
Klawdia Dmitrijewna darüber ge­
sprochen, wer aus eurem Kran­
kenhaus bei uns den Schwester­
lehrgang besuchen könnte, den 
wir eröffnen. Willst du lernen. 
Sofja? Eure Chefärztin sagt, du 
solltest es tun. Sie ist mit deiner 
Arbeit sehr zufrieden. Das freut 
mich aufrichtig."

Sophie fühlt einen Kloß Im 
Hals. Sie nickt schluckend, und 
Lydia Dmitrijewna fährt sachlich 
fort: „Also abgemacht.” Doch der 
Frau In die Augen blickend, än­
dert sie Ihren Ton: „Na los! 
Schütt* mal dein Herz aus!”

„Lydia Sergejewna. Ich habe... 
zum zweitenmal ein Kind verlo­
ren!”

„Aber nicht durch eigene 
Schuld. Sofotschka! Ich weiß Be­
scheid: Klawdia Dmitrijewna hat 
von deiner Anhänglichkeit zu 
dieser Kleinen gesprochen. Aber 
du kannst dich trösten: Es wird 
hier noch viele Kinder geben, 
die deiner mütterlichen Liebe 
bedürfen. Und warum solltest du 
nicht auch selbst noch Mutter 
werden? Bist doch keine Grei­
sin!”
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Briefe an die
Freundschaft

Sie bekunden 
ihren Friedensgeist

Die Werktätigen des Gebiets 
Zellnograd haben sich aktiv der 
Friedensbewegung, die sich In 
unserem Lande entfaltet hat, an­
geschlossen und bekunden Ihren 
Friedensgeist durch konkrete 
Taten. In den Betrieben, Sowcho­
sen, Kolchosen und Lehran­
stalten worden Frlcdonsschlchten, 
Subbotniks und Tage des Frie­
dens durchgeführt. Der Erlös 
wird dann dem Friedensfonds zu­
geführt.

So haben die Werktätigen des 
Gebiets Zellnograd allein Im April 
dieses Jahres 101 750 Rubel 
an den Friedensfonds überwiesen. 
Darunter waren die Arbeiterkol­
lektive der Produktionsvereini­
gungen ..ZcllnenergQ". ..Zellno- 
gradselmasch". die Werktätigen 
der Sowchose „Nowodolinski", 
..Krasny Flag”. ..Kasachstanski", 
um nur einige zu nennen.

Diese Aktivitäten sind ein be­
redtes Zeugnis für den friedli­
chen Willen der Sowjetmenschen 
und flößen Hoffnung ein, daß auf 
der Erde doch noch Frieden herr­
schen wird.

Wladimir TETJAJEW

Wir sind
gute Freunde

Werner Schulze habe ich 
während meiner Touristenreise 
nach DDR kennengelernt. Seit­
dem stehe ich mit Ihm bereits 
zehn Jahre im freundschaftli­
chen Briefwechsel.

Damals war Ich mit einer 
Gruppe sowjetischer Touristen In 
Prenzlau. Bezirk Neubranden­
burg. Wir besuchten moderne Be­
triebe. machten uns mit den 
Werktätigen bekannt. Die besten 
Eindrücke hinterließ In mir die Zu­
sammenkunft mit den Werktätigen 
des Armaturenwerks von Prenz­
lau. Wir gingen durch helle, sau­
bere Produktionshallen, unterhiel­
ten uns mit den Arbeitern. Am 
Abend versammelten sich alle 
zu einem Freundschaftstreffen, 
das mit einem Laienkunstkonzert 
ausklang.

Seitdem schreiben wir uns mit 
Werner Schulze. Dieser Brief­
wechsel ging mit der Zelt in eine 
tiefe Freundschaft über. Mein 
Briefpartner Ist ein aktives Mit­
glied der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft. Auf diesem Gebiet leistet 
er Bedeutendes.

In den letzten Monaten räum­
ten wir in unseren Briefen viel 
Platz den großen politischen Er­
eignissen in unseren Staaten ein. 
Ich meine die Parteitage der 
Kommunistischen Partei der 
UdSSR und der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands. Mit 
Interesse habe ich alle Fernseh­
sendungen über diese großen Par­
teiforen verfolgt, die erneut die 
Kraft der treuen Freundschaft 
der sozialistischen Länder vor 
Augen geführt haben. So denkt 
auch mein Brieffreund Werner 
Schulze und denken alle seine 
Kollegen und Freunde. Wir unter­
stützen die weitere Entwicklung 
der freundschaftlichen Beziehun­
gen zwischen unseren Völkern 
und hollen, daß wir damit die 
Meinung aller Bürger der UdSSR 
und der DDR zum Ausdruck 
bringen.

Ich wünsche meinem Freund 
Werner Schulze, seiner Familie 
sowie allen seinen Landsleuten 
weitere Erfolge beim Aufbau des 
Sozialismus. Frieden und Glück 
für alle Zelten!

Anatoll TROFIMOW
Alma-Ata

Glückwunsch
Am 1. Juni feiert Pauline 

Härmann ihr achtzigjähriges Ju­
biläum. Einen langen, glücklichen 
und inhaltsreichen Lebensweg 
hat sie hinter sich. Viele Jahre 
war sie In Dshetygara Im Werk 
..Kustanalasbest” tätig und wur­
de für ihre gewissenhafte und 
selbstlose Arbeit mehrmals aus­
gezeichnet. In diesem Geiste hat 
sie auch ihre sieben Kinder 
großgezogen, unter denen es, ei­
nen Buchhalter, einen Waren­
kundler. Schul- und Hochschul­
lehrer und einen Rechtswissen­
schaftler gibt. Pauline hat 14 En­
kel und 11 Urenkel und fühlt sich 
glücklich im Kreise ihrer Näch­
sten.

Von ganzem Herzen wünschen 
wir unserer lieben Mutter gute 
Gesundheit und noch viele glück­
liche Jahre.

Im Namen der Kinder gratu­
liert Pauline Hârmann ihr Sohn 
Viktor

Im Kasachischen Akademischen Dramenlheater „Muchtar Auesow" hat 
der Regisseur Saulbek Assylchanow das neue Bühnenstück ,,Der kleine Aul" 
inszeniert, das nach dem gleichnamigen Werk von Dulal Issabekow ent­
standen ist. Die Helden der Aufführung sind die Einwohner eines kleinen 
kasachischen Auls, deren Arbeit den Sieg unseres Volkes im Großen Va­
terländischen Krieg schmieden half. Die Verfasser und Schauspieler zeigen 
dem Zuschauer bildhaft, wevicl Leid und Schmerz der vergangene Krieg 
uns gebracht hat, und fordern auf, alles in unseren Kräften Stehende zu un­
ternehmen, um den Frieden zu erhalten.

Unsere Bilder: Die Einwohner des Auls: Kempir — M. Abdullina, Ardak — 
Verdiente Künstlerin der Kasachischen SSR G. Aspetowa, Akimbck — 
Verdienter Künstler der Kasachischen SSR T. Shailibekow; der Kolchosvor­
sitzende Ormantai wird vom Volkskünstler der Kasachischen SSR S. Oras- 
bajew dargestellt; eine Szene aus der Bühnenaufführung „Der kleine Aul“.

Fotos: KasTAG

Gennadi LISSOW

Das Recht auf 
U nsterblichkeit

Das geschah am 21. Mal 1942 
— am sechsundvierzigsten Tag 
meiner Wanderschaft. Bald war 
Ich schon im Stab, meine Mel­
dung nahm man zu Protokoll 
und übergab sie direkt nach 
Moskau. Die Aufgabe war er­
füllt! Was aber weiter? Mit Ba- 
tja hatten wir uns verabredet, 
daß ich — neben einem Funker 
und Munition — mit einem Fall­
schirm abgesetzt werden sollte. 
Doch die Abfahrt verzögerte 
sich... Nach einigen Tagen ver­
stand Ich, daß das Kommando 
wichtigere Aufgaben zu lösen hat­
te: Dem Truppenteil drohte die 
Gefahr, eingekesselt zu werden. 
Hätte ich gewußt, was sich in den 
nächsten Tagen ereignen sollte! 
Was mir noch zu erleben bevor­
stand.

...Wir waren im Ring. In der 
Nacht zum 27. Mal unternahmen 
wir einen verwegenen. Versuch, 
uns durchzuschlagen. Mit den 
Rufen „Fürs Vaterland!”, un­
aufhörlich schießend, stürzten 
wir vorwärts. Die ganze Nacht 
liefen wir unter dem Trommel­
feuer der Faschisten. Dabei stie­
ßen wir auf eine mehrfach ge­
staffelte Verteidigungszone. Buch­
stäblich Jeder Kilometer Raum 
wurde bestrichen. Unsere Rei­
hen lichteten sich merklich. Ge­
gen Morgen drückte uns lebhaftes 
Salvenfeuer zu Boden. Ringsum 
lag eine nackte, flache Gegend, 
keine einzige Anhöhe, hinter der 
man hätte Schutz finden können. 
Eine ganze Stunde lang beaasten 
die Faschisten die Liegenden 
mit Hagelblei. Hernach erschie­
nen sie auf dem Feld und began­
nen die am Leben Gebliebenen an 
einen Ort zusammenzutreiben... 
Mich hielten sie für einen Führer, 
der den Truppenteil aus der Ein­
kesselung herausbrachte, da ich 
Zivilkleidung anhatte. Man be­
gann mich zu verhören, schlug 
mit Gewehrkolben, trat mit Fü­
ßen. Ich aber beharrte: Mit dem 
Truppenteil habe ich nichts zu 
tun, in diese Zone geriet ich ganz 
zufällig. Inzwischen wuchs die 
Zahl der Kriegsgefangenen be­
trächtlich an, und man trieb uns 
wie das Vieh vorwärts. In unbe­
kannter Richtung, weit von den 
Siedlungen entfernt, damit uns 
niemand ein Stück Brot geben 
konnte...

Am 1. Juni gelangten wir, 
entkräftet und abgequält, bei Lo- 
sowaja an, und man stieß uns in 
das örtliche Konzentrationslager 
hinein. All diese Tage dachte Ich 
an die Flucht. Man trieb uns 
durch die Stadt zu allerlei Arbei­
ten: da paßte ich eine Gelegen­
heit ab und floh... Die Flucht 
mißlanc. man schlug mich so,
(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 97 
— 100. 102, 103; 105, 107, 109)

daß ich einige Tage die Baracke 
nicht verlassen konnte. Mich ret­
teten die Kameraden: sie fütter­
ten mich, womit sie nur konnten. 
Kaum konnte ich mich aber wie­
der bewegen, flüchtete ich wie­
der — diesmal zusammen mit ei­
nigen Kameraden. Und wieder 
fing man uns und brachte unter 
Bewachung ins Lager zurück. 
Zur Belehrung hat man mich In 
der Baracke für „Genesende” un­
tergebracht. Der grimmige Hu­
mor war es, der diese 1 Benen­
nung zutage förderte. Die „Ge­
nesenden”. das heißt Dahlnsle- 
henden, schoß man hier einfach 
nieder...

Ich vergaß die Zeitrechnung, 
begann vor Hunger zu schwel­
len, fast die ganze Zeit lag Ich 
bewegungslos da und schlummer­
te. Nie konnte ich mich nach­
her daran erinnern, was sich mit 
mir in jenen Tagen zugetragen 
hatte. Einmal lag ich besonders 
lange bewußtlos: nachdem ich zu 
mir gekommen war, sah ich mich 
In einer kühlen dunklen Kammer. 
Plötzlich hörte Ich eine leise wel­
che Frauenstimme. Später erfuhr 
ich: Das waren Jefrosslnja Josl- 
fowna LJubarzewa und Sofja Iwa­
nowna Nartowa. Bis an mein Le­
bensende werde Ich meine Ret­
terinnen nicht vergessen. Der Rei­
he nach wachten sie an meinem 
Bett und fütterten mich mit einem 
Löffelchen. Nachdem ich mich ein 
bißchen erholt hatte, erzählten 
sie mir, was geschehen war. Ent­
setzen packte mich: Es erwies 
sich, daß ich erschossen und in 
einen Graben unweit des KZs zu­
sammen'mit anderen-hlngerlchte- 
ten Gefangenen geworfen worden 
war. Die Frauen gingen zum Gra­
ben, um n$ich Ihren erschossenen 
Männern zu suchen, und hörten 
plötzlich Stöhnen... Bel mir war 
die Hand durchschossen. Dem­
nach schossen die Faschisten auf 
die Sterbenden, ohne zu zielen...

Jefrosslnja Joslfowna LJubar­
zewa beförderte mich ins Dorf zu 
ihrer Freundin Galina Nerubaz- 
kaja. Dort kam ich vollends zu 
Kräften und dachte schon bei 
mir, wie ich mich mit Batja und 
allen meinen Kampfgenossen, 
den Nlkolajewer Illegalen Zu­
sammentreffen würde. Doch der 
Krieg entschied alles an­
ders: Ins Dorf kamen feindliche 
MG-Schützen mit Schäferhunden. 
Ich kam Ins Gefängnis und wieder 
in das KZ bei Losowaja... Jetzt 
war es mir klar: Mich zu unter­
werfen, etwas untätig abzuwar­
ten. war sinnlos. Handeln — dar­
in lag meine Rettung. Mir gelang 
es. als man uns zur Arbeit führ­
te. Ins Lokomotlvdepot hinein­
zugucken. Dort begegnete Ich 
ganz zufällig einem Landsmann 
aus Kiew. Er besuchte oft dienst­
lich Kiew, und ich bat ihn, bei

meinen Eltern vorbeizukommen 
und über mich zu berichten. Mein 
Vater arbeitete an der Eisenbahn. 
Er brachte es soweit, Papiere 
auf meinen Namen ausfertigen 
zu lassen und überredete die Ob­
rigkeit, mich nach Kiew über­
zuführen. Aber... die Faschisten 
begannen das KZ aufzulösen, 
und man schob uns per Etappe 
ab: Artjomowsk, Lissltschansk, 
Rostow am Don, Stawropol, Mi- 
neralnyje Wody...

Das Epde des Oktobers er­
wischte uns in Georgijewsk. Die 
Lage des Feindes an den südli­
chen Fronten wurde immer miß­
licher. Eben darum bewachte 
man vielleicht die Kriegsgefan­
genen nicht so streng wie früher. 
Also aus Georgijewsk war ich das 
letzte Mal geflohen. Die gesam­
melten Erfahrungen kamen mir 
nun zugute: Diesmal hatte ich al­
les vorausgesehen, bis zum ech­
ten faschistischen Ausweis. Die 
Flucht gelang. Doch mir stand 
ein schwerer Weg bevor. Allein 
von Georgijewsk bis Rostow am 
Don waren es fünfhundert Kilo­
meter Bahnfahrt und von Rostow 
bis Nikolajew noch mehr. Vieles 
mußte ich auf diesem Weg durch- 
machen, und dennoch, dank der 
Unterstützung von Dutzenden, 
Hunderten unserer Sowjetmen­
schen, habe ich ihn zurückgelegt, 
ohne auch nur einmal in die Kral­
len der Faschisten oder der Po­
lizei zu geraten. Am 18. Dezember 
1942 kam ich In Nikolajew an...”

So endete die unerhörte Odys­
see von Pjotr Luzenko. Ich sah 
mir seinen Weg auf der Karte 
an: Nikolajew — Nowy Bug — 
Dollnskaja — Nowaja Praga — 
Alexandria — Krementschug — 
Kobeljakl — Nowyjé Sanshary — 
Poltawa — Charkow — Der- 
gatschl — Kasatschja Lopan — 
Dergatschl — Charkow — Ray­
on Karlowka — Krasnograd — 
Losowaja. Wenn man diese Srek- 
ke abmißt (angenommen, daß Lu­
zenko sich nur schnurstracks vor­
wärts bewegte), so ergibt sich, 
daß Pjotr Platonowitsch nicht 
weniger als zweitausend Kilome­
ter zurückgelegt hat... Und un­
ter welchen Umständen?! Ohne 
Geld, ohne zuverlässige Kleidung 
und Schuhwerk. Wenn ich mir 
in Gedanken die Entbehrungen 
vorstelle, die ihm zuteil gewor­
den sind, so bewundere ich Im­
mer wieder den Mut und den 
Willen dieses Tscfieklsten. Mit 
Ihren Heldentaten recht- 
fertlgten Pjotr Luzenko und 
die übrigen Mitglieder der 
Diversionsgruppe das Vertrauen 
von Viktor Alexandrowitsch Lja- 
gin und bestätigten damit die 
Richtigkeit seiner Wahl. Viktor 
Alexandrowitsch konnte sich sol­
che Gehilfen wählen, die imstan­
de waren, andere zur Illegalen 
Tätigkeit heranzuziehen, ihre 
Herzen von Rache entflammen zu 
lassen und, sie von der Unver­
meidlichkeit des Sieges des So­
wjetvolkes in diesem blutigen 
Krieg zu überzeugen. Eben des­
halb. wuchs die Organisation 
..Nlkolajewer Zentrum” ununter­
brochen. verzweigte sich Immer 
weiter, drang in die entferntesten 
Rayons, des Gebiets, In Institutio­
nen, Industriebetriebe, die Stadt­
verwaltung. das Arbeitsamt, In

Krankenhäuser. Eine der aktiv­
sten Gruppen der Illegalen be­
stand im Stadtrestaurant. Die al­
lerjüngsten Mitglieder dieser 
Gruppe waren die Pioniere Schu- 
ra Kober und sein Freund .Vitja 
Chomenko. die im Restaurant als 
Laufburschen tätig waren. Ich 
möchte die Aufmerksamkeit der 
Leser auf diese Namen lenken.

Der Krieg weckte den Haß ge­
gen die faschistischen Eindring­
linge bei allen So\yjetmensphcn 
— bei groß und kleinX Man 
staunt über die aktive 'Beteili­
gung der Kinder und Jugendli­
chen der Krie g s z c 11 an 
der allg e m e 1 n e n großen 
Sache: Alles für die Front, alles 
für den Sieg! Sie arbeiteten ne­
ben den Erwachsenen im Hinter­
land, halfen den Familien der 
Frontsoldaten (man denke an die 
Unionsbewegung der Timur-Hel­
fer), viele beteiligten sich un­
mittelbar an den Kampfhandlun­
gen in den Reihen der Roten 
Armee (man denke an die klei­
nen Helden, die von Soldaten 
liebevoll „Regimentssöhne” ge­
nannt wurden); viele kämpften 
im Hinterland des Feindes... Die 
Pioniere Schura Kober und Vitja 
Chomenko überschritten im Auf­
trag des illegalen Zentrums im 
August 1942 die Frontlinie und 
brachten einen wichtigen. Rap­
port und die Bitte nach Mos­
kau, einen Funker in Nikolajew 
abzusetzen. Es ist klar, daß die 
Pioniere, nachdem sie ihren so 
schweren Auftrag erfüllt hatten, 
mit gutem Gewissen in Moskau 
bleiben durften, doch sie zeigten 
einen so starken Wunsch, nach 
Nikolajew zurückzukehren, und 
den Kampf im Hinterland des 
Feindes fortzusetzen, daß sogar 
der General, der sie überzeugen 
wollte, eine Mllitärschule zu be­
ziehen, einer solchen Aufwal­
lung nicht standhalten konnte. 
Man schickte die Jungen zu ei­
nem kurzfristigen Lehrgang für 
Fallschirmjäger, und nach zwei 
Monaten erschienen sie wieder in 
Nikolajew.

Vor dem Abflug schrieb Schu­
ra Kober an seine bei Moskau 
lebenden Verwandten:

„Guten Tag, meine Lieben... 
Ich kam ganz unerwartet nach 
Moskau. Wie geht es Euch? Wie 
steht's mit der Gesundheit? Uns 
geht es unter den Deutschen 
knapp. Sie nehmen uns alles ab; 
das Geraubte schicken sie nach 
Deutschland. Doch wir werden 
Ihnen noch alles helmzahlen. Die 
Faschisten schlugen mich des öf­
teren, well ich ihnen dreist ant­
wortete. Doch Ich besitze auch 
keine geringe Kraft, die Ich Ih­
nen Im nötigen Augenblick zei­
gen werde... An diese meine Ad- 

. resse braucht ihr nicht zu schrei­
ben — Ich werde diesen Ort bald 
verlassen und zurück zu meiner 
Arbeit fahren. Nach dem Krieg 

, sehen wir uns wieder und be­
sprechen alles...”

Schura wußte damals nicht, 
was mit Ihm und seinem 

. Freund recht bald geschehen 
sollte. Anderthalb Monate nach 
ihrer Ankunft in Nikolajew wur­
den sje von der Gestapo aufge­
spürt, verhaftet und nach grau­
samen Foltern auf dem Stadtplatz 
erhängt...

Unsere Anschrift:
Kaiaxckan CCP. 473027 r. llejiHHorpaa.
Hom CoeeTOB. 7-fi sTa*. «<t»pofiHjiiua(|)T>

Montag

16.20
16.35

Wahrheiten. Fernsehmagazin für El­
lern. 12.35 Weil ich Aivar Lidak 
bin. Spielfilm. 13.45 Konzert der 
Staatlichen Akademischen Chorka­
pelle „A. Jurlow." 14.20 Deutsch 
für Sie. 14.50 Das Puschkin-Theater.
2. Sendung. 15.35 Treffen der 
Schüler mit dem Helden der So­
zialistischen Arbeit Vizepräsidenten 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR 
16.15 Musik.
18.30 Nachrichten. 18.45 
schaff. Fernsehmagazin.
düng fürs Dort. 20.15 
sehaftsfahrf der Länder 
kums. 20.30 Gute Nacht, 
20.45 Weltmeisterschaft 
21.30 Zeit. 22.05 Der 
kucksruf. Spielfilm. 2. Folge. 
Ein Concerfo grosso von Händel.

» Brunnen. Spielfilm. 16.55 Zeichen­
trickfilm für Kinder. 17.05 Es s’nn! 
Volkskünstlerin der Kasachischen 

| SSR R. Shubanowa. 17.25 Der Patriot. 
I Fernsehmagazin. 18.10 Zweite Sin­

fonie. B. Bajachunow. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Freude schenken 
Über den Kultur- und Sport-Komplex 
in Schortandy (Gebiet Zelinograd) 
19.30 II. Unionsfestival der Volks­
kunst. 20.00 Informationsprogramm 
..Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit.

'Sonnabend

9.00
Wort

9.40

2. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Mode und 

Experiment. Dokumentarfilm. Welt­
meisterschaft in Fußball. Sendung 
aus Mexiko. 10.20 Auswahlen Brasi­
liens und Mexikos. 2. Halbzeit. 
11.05 Auswahlen Frankreichs und 
Kanadas. 2. Halbzeit. 11.50 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Theorie des Gedeihens. Dokumen­
tarfilm. 15.50 Muttis Schule. 
Hornisten, meldet euch!
Anziehungskraft der Erde. Über die 
Nebenwirtschaft des Wasserkraft­
werks Rasdan (Armenien). 17.25 
Begegnungen fn Italien. Filmreporta­
ge 17.45 Zeichentrickfilm. 18.00 Be­
schleunigung. 18.30 Weltmeister­
schaft in Fußball. 20.20 Das hat ja 
grade noch gefehlt. Spielfilm. '21.30 
Zeit. 22.00 Weltmeisterschaft in 
Fußball. 22.45 W. A. Mozart. Klei­
ne Nachtmusik. 23.05 Heule in der 
Welt. 23.25—01.00 Zwischenpause. 
01.00 Weltmeisterschaft in Fußball.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.20 Das 
wird erteilt. Dokumentarfilm.
Wassili Buslajew. Spielfilm. 11.00 
Wege zum Schönen. Gemäldegalerie 
in Kalinin. 11.25 Komponisten für 
Kinder. Werke von R. Pauls. 12.25 
Russische Sprache. 12.55 Brot, Gold 
und Revolver. Spielfilm. 14.00 Es 
spielt das Sinfonieorchester der 
Staalsphilharmonie Gorki. 14.25 
Zeichentrickfilm. 14.45 Konzert des 
Volkstanzensembles „Brjulez" ^Ki- 
schinjow). 15.05 Denken wir mal 
gemeinsam nach. Ein Offenes Ge­
spräch mit der Klasse 10 „A". 16.00 
Freundschaftsfahrt der Länder des 
Baltikums. Sendung aus Finnland. 
16.15 Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 
18.50 Dokumentarfilm. 19.00 
Gesundheit. 19.45 Interna­
tionales Panorama. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinder! 20.45 Für alle und 
jeden. 21.15 Wenn du gesund sein 
willst. 21.30 Zeit. 22.00 Der letzte 
Übergang. Spielfilm, 
gel.

Alma-Ata. 15.55 
Fernsehprogramm.
Melodien. Konzert. 16.20 
meldet euch! Sendung aus 
16.55 Alma-Ata. Danke 
flugweiter! Musikalische: 
film. 17.50 Über den
18.15 Gesundheit. Noch einmal über 
Langlebigkeit. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Musik der Völker der UdSSR. 
Baschkirische ASSR. 19.30 Post' des 
Programms „Für Ihr Heim, für Ih­
re Familie". 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeil.

23.25 Filmspie-

In 
16.00

Russisch, 
Russische 

Hornisten, 
Alma-Ata. 
für Nicht- 

Fernseh- 
Zlvllschutz.

Dienstag
3. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Es spielt 
Scharow (Bajan). 10.00 Weltmei­
sterschaft in Fußball. Auswahlen 
der UdSSR und Ungarns. Sendung 
aus Mexiko. 11.30 Unionswoche 
der bildenden Künste. 12.00 Nach­
richten. 15.00 
Kommunisten 
kumentarfilme.
15.20 Warum
der Luft, zu Wasser und zu Lande. 
16.5,0 Schüler im Konzertsaal. 17.30 
Wissenschaft und das Leben. 18.00 
Der Mensch — stets im Blickpunkt. 
Dokumentarfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Die Pest dieser Tage. 
20.00 Weltmeisterschaft in Fußball. 
21.30 Zeit. 22.00 Ober das Ballett. 
Das Gegcnwartsballett.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Der Weg 
von Jerofej Chabarow. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.40 Der letzte 
Übergang. Spielfilm. 11.05 Der Wek- 
ker. 11.35 Schachschule. 12.05 Die 
Polonäse von Oginski. Film, für Kin­
der. 13.30 Gestalten der Kommuni­
sten in der sowjetischen bildenden 
Kunst. 14.20 Pause. Zeichentrick­
film. 14.30 Französisch für Sie. 15.00 
Das Puschkin-Theater. 1. Sendung. 
15.45 Die Erde der Kinder, Voka­
lisch-choreographische Komposition. 
16.20 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.45 Ich diene der Sowjet­
union. 19.45 Freundschaftsfahrl der 
Länder des Baltikums. 20.00 Rhyth­
mische Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 21.30 Zeil. 22.00 Der 
ferne Kuckucksruf. Spielfilm. 1. Fol­
ge-

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Fernseh­
sender „Puls". 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Wir sind aus der 
Jazzgruppe. Spielfilm.

Nachrichten. 15.20 
der 80er Jahre. Do­
lch übernehme es. 
und wozu? 16.20 In

Mittwoch'.

9.00

4. Juni,
9.00 Zeit. 9.45 Klub der
10.45 Weltmeisterschaft
11.30 Auswahlen Por- 
Englands. 2. Halbzeit.

Moskau. 
Reisenden, 
in Fußball, 
tugals und 
12.15 Es spielt der Verdiente Künst­
ler der RSFSR B. Feoktistow (Bala­
laika). 12.35 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Burdenkos Lehren. 
Dokumentarfilm. 15.40 Unsere Kor­
respondenten berichten. 16.10 Der 
Offiziersdolch. Dreiteiliger Spiel­
film. 17.35 Zeichentrickfilm. Gefäll’s 
dir nicht, so hör nicht hin. 17.45 Die 
Welt und die Jugend. 18.20 Die trau­
rige Eberesche. Dokumentarfilm 
über den Schaden des Alkoholmiß­
brauchs. 18.30 Weltmeisterschaft in 
Fußball. 20.20 Geschieht liehe 
Filmreihe. Jaroslaw der Weise. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Dialog. 
Konzertfilm über das Schaffen des 
Volkskünstlers der UdSSR J. Mra- 
winski. 23.15 Heule in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Der ferne 
Kuckucksruf. Spielfilm. ' 1. Folge. 
10.25 Konzert dos Moskauer Ju­
gend- und Studenfenchors. 10.35 
Fernsehfilme (Finnland). 11.35 Ali­
ce im Wunderland. Ballett für Kin­
der. 12.05 Einfache komplizierte
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J. A. Owtschinnikow. 

16.45 Nachrichten.
Gemein- 

19.15 Sen- 
FVeund- 

des Balti- 
Kinder! 

in Fußball, 
ferne Kuk- 

23.05

7. Juni

Alma-Ata. 15.55 In Russisch, 
Programm. 16.00 Die Wilddiebjä­
ger. Spielfilm. 17.15 Lustige Noten. 
Konzertfilm für Kinder. 17.35 Die 
Natur und wir. Die Umwelt: Proble­
me und Entscheidungen. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Kasachstan im Schick­
sal. Taras Schewfschenko. 1. Sen­
dung. 19.25 Sinfoniekonzert. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30'Moskau. 
Zeit.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Schaffen 
der Jugend. 10.15 Gesundheit. 11.00 
Pioniero’ganisation. Fernsehmagazin. 
11.10 Einfache kompli z i e r f e 
Wahrheiten. Fernsehmagazin für 
Ellern. 11.40 Volkskunst. Fernseh­
rundschau. 12.25 Für alle und je­
den. 12.55 Die Malkunst. Rundschau. 
13.40 Mensch. Erde. Weltall. 14.25 
O, Filmkunst! Dokumentarfilm. 15.25 
Heute in der Welt. 15.40 Aus der 
Tierwelt. 16.40 Zwei Nationalitäten. 
Dokumentarfilm über heutige Proble­
me Großbritanniens, 
meisferschaft 
19.00 Filmwerbung.
Wiegenlied. Theaterfilm. 
Zeit. 22.05 Musik in Theater, 
und Fernsehen. Komponist 
Petrow. 00.10 Nachrichten.

17.30 
in

19.20

Well- 
Fußball.

Das 
21.30 
Film 

Andrej

Donnerstag
5. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Die Welf und 
die Jugend. 10.20 Weltmeisterschaft 
in Fußball. 11.50 Quellen. 12.20 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dort, wo die Wolga silbern schil­
lert... Dokumentarfilm. 16.35 Der Of­
fiziersdolch. Dreiteiliger Spielfilm. 
2. Folge. 17.00 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 17.45 Auf das Wdrt 
folgt die Tat. Das Gesetz über Ar­
beitskollektive in Aktion. 18.15 Ta­
gebuch der V/eltmeisferschaft in 
Fußball. 18.30 Weltmeisterschaft in 
Fußball. In der Zwischenpause 
(19.15) Heute in der Welf. 20.15 Ge­
schichtliche Filmreihe. Jaroslaw der 
Weise. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Weltmeisters c h a f t in Fußball.
22.45 Es spielt Juri Slessa-
rew (Klavier). 23.05 Heute in 

23.25—01.00 Pause. 
Weltmeisterschaft in

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Möwen in 
der Wüste. Dokumentarfilm- 9.35 
Rhythmische Gymnastik. 10.20 Ja- 
roslaw der Weise. Spielfilm. 2. 
Folge. 11.35 Musikprogramm der Mor­
genpost. 12.05 Unser Garten. 12.35 
Weltmeisterschaft in Fußball 14.05 
Seifen der Weltkulfur. A. S. Pusch­
kin. Eugen Onegin. Literaturstudie. 
15.05 Schwarze Wolken. Achtzehn- 
teiliger Spielfilm. 7. Folge. 16.00 
Filmpanorama. 17.00 Sport aktuell. 
Ober den Sportunterricht in der 
Schule. 1.. Sendung. 17.30 Tatsachen 
von gestern. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 19.45 Der Schriftsteller und 
das Leben. 20.30 Gute Nacht, Kin­
de-! 20.45 Das können Sie auch. 
21.30 Zeit. 22.05 Das goldene Kalb. 
Filmkomödie.

9.00

der Welf. 
01.00—02.45 
Fußball.

Zweites
Morgengymnastik. 9.20 
Dokumentarfilm. 9.40 
Kuckucksruf. Spielfilm. 
10.45 Zeichentrickfilme, 
sehprogramm aus Tschetscheno-In- 
guschetien. 12.05 Dieser Lump Si­
dorow. Spielfilm für Kinder. 13.10 
Es singt der Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR A. Dnischew. 13.45 
Spanisch für Sie. 14.15 Waldunter­
richt. Für Schüler — über den Na­
turschutz. 15.00 Die Spur auf der 
Erde. Spielfilm mit Untertiteln. 16.20 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 
18.50 Der Sowjetsoldat. Wochen­
schau. 19.00 Klub der Reisenden. 
20.00 Rhythmische Gymnastik. 20.30 
Gute Nacht, Kinde-! 20.45 Mensch 
und Gesetz. 21.15 Freundschafts- 
fahrt der Länder des Baltikums. 21.30 
Zeit. 22.00 Das Leben hervorragen­
der Menschen. Die Jugend des 
Dichters. Spielfilm über A. S. Pusch­
kin.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die Ar­
beiterdynastien Kasachstans. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aus 
dem TV-Fonds. Schwarzes Dreieck. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.10 Wetterbe- 

t Hebt SejfJeprcg amm.

Sendeprogramm.
Die Doina.
Der ferne

2. Folge.
11.45 Fem-

Freitag

9.00

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Nachrichten. 9.05 Konzert 
der Laienkünstler aus Alma-Ata. 
9.25 Zeichentrickfilme. 10.05 Kon- 
zertfilm. Es spielt der Dombraspie- 
ler K. Achmedjarow. 10.30 Der klei­
ne Kybernetiker. Fernsehaufführung 
für Kinder. 11.25 Kasachstan im 
Schicksal. Taras Schewfschenko. 2. 
Sendung. 12.00 Fußballrundschau. 
12,30 Von Energie der Pläne zu 
Energie der Talen. Das Recht auf 
Forschung. 13.10 Shaksy kissi. Fern­
sehaufführung. 14.30 Fernsehschule 
des Propagandisten. 15.10 Sende­
programm. 15.20 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Kontak­
te. Ein Treffen mit dem Schriftsteller 
D. Issabekow. 20.55 Estrade, Estra­
de. 300-Show. 21.20 Zeichentrick­
film für Erwachsene. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aus dem TV- 
Fonds. Schwarzes Dreieck. Dreiteili­
ger Spielfilm. 2. Folge. 23.10 Wer­
bung. Wette-bericht.

bä Sonntag

Moskau, 
sferschaft 
Auswahlen 
gentiniens. 
Konzert <

6. Juni
9.00 Zeit. 9.45 Wellmei- 
in Fußball.

> Italiens und
2. Halbzeit.

des Ensembles 
schka". 12.10

11.15 
Ar- 

12.00 
„Ros- 

JMach- 
richten. 15.00 Nachrichten. 15.15 Am 
Ursprung des Milchflusses. Doku­
mentarfilm. 15.35 Russische Sprache. 
16.05 Der Offiziersdolch. Dreiteiliger 
Spielfilm. 3. Folge. 17.15 Reportage 
über das Ensemble „Glocken" 
(Schweden). 17.45 Ermitage. Die 
Malkunst Spaniens. 18.15 Was fehlt 
Ihrem Sohn? Populärwissenschaftli­
cher Millm. 18.25 Die Dirigenten Brü­
der Dumitru, Pawel und Wassile 
Goja. Sendung aus Kischinjow. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 II. Uniops- 
festival der Volkskunst. 20.00 Welt­
meisterschaft in Fußball.' 21.30 
Zeit. 22.05 Der Herbst in Ramif. 
22.15 Weltmeisterschaft in Fußball. 
In der Zwischenpause (23.00) 
Heute in der Welt. 24.00 D. 
hand. Musik aus dem Ballett 
Erschaffung der Welt."

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 Das Phäno­
men aus Kungur. Dokumentarfilm. 
9.35- Zeichentrickfilme. 10.15 Jaros- 
law der Weise. Spielfilm. 1. Folge. 
11.25 Nicht nur für Sechzehnjährige. 
12.10 Konzert des Verdienten Re­
publikkollektivs des Kasachischen 
Staatlichen Akademieorchesters der 
Volksinstrumenfe „Kurmang a s y". 
12.40 Wie wir Tischka suchten. Film 
für Kinder. 13.35 
14.05 Wir siechen 
mentarfilm. 14.25 Englisch für Sie. 
14.55 Es singt der Volkskünstler der 
UdSSR M. Magomajew. 15.55 Barm­
herzigkeit. Selbstlosigkeit. Humani­
tät. Dokumentarfilm. 16.45 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Für ge­
fahrlosen Straßenverkehr. 19.20
Konzert des Ensembles „Smeritsch- 
ka". 19.30 Unser Puschkin. 20.30
Gute Nacht, Kindcrl 20.45 „Nukus". 
Dokumentarfilm, 
zart. Konzert 
go mit Orchester, 
22.05 Abenteuerfilm , 
ben des Kriminalamls" 
bist die allerliebste Stadl, 
mentarfilm über Moskau.

Alma-Ata. 15.55 In
Programm. 16.00 Die I

Mil- 
„Die

9.00

Muttis Schule, 
in See. Doku-

21.00 W. A. Mo- 
Nr. 4 für

21.30 
,Laut

Gei- 
Zeit. 

Anga- 
23.15 Du 

Doku-

Russisch, 
Hirtin sm
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8. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Rhythmi­

sche Gymnastik. 10,15 Bauwesen 
und Architektur. Fernsehmagazin. 
10.25 Sportlolto-Ziehung. 10.35 Der 
Wecker. 11.05 Ich diene der So­
wjetunion. 12.05 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.35 Klub der 
Reisenden. 13.35 Musikkiosk. 14.05 

I Sendung fürs Dorf. 15.05 Weltmei- 
I slerschaft in Fußball.» 16.35 

Beim Märchen zu Gast. Die Aben­
teuer des gelben Köfferchens. 18.10 
Das Warmlaufen. 18.15 Internationa­
les Panorama. 19.00 Zeichentrick­
film. „Nur für Erwachsene". 19.15 Die 
Auserwählten. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 XX. Unionsfest der Poesie, 
gewidmet A. S. Puschkin. 23.20 Kon­
zert des Volkskünstlers <‘ 
Dank Thai Schon (Klavier). 
Nachrichten. /

Zweites Sendepregramm.
Morgengymnastik. 9.15 Lauf 
ben des Kriminalamfs. f, 
10.25 Konzert. 11.10 Dokumentarfilm. 
12.15 Weltmeisterschaft in Fußball. 
13.45 Russische Sprache. 14.15 
Unsere Korrespondenten berichten. 
14.45 Schwarze Wolken. Achtzehn- 
teiliger Spielfilm. 8. Folgtf. 15.40 
Die Welt und die Jugend. 16.15 
Fernsehprogramm aus Georgien. 
18.00 Sport aktuell. 18.30 
Aus der Schatzka m m e r der 
Welfmusikkultur. N. A. Rimski- 
Korjakow. „Schnee w itlc hc n". 
19.45 Internationale Wettkämpfe in 
Leichtathletik zu Ehren der 
Snamenski. 20.30 Gute Nacht, 
derl 20.45 XXII. Wettkämpfe 
sportlicher Orientierung. 21.05 Die 
Moskwa entlang. Eine Flußreise. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 21.30 
Zeit. 22.05 Das goldene Kalb. Film­
komödie. 2. Folge. 23.40 Internationa­
le Weltkämpfe , in Leichtathletik zu 
Ehren der Brüder Snamenski.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. Programm. 9.00 Zeichen­
trickfilme. 9.30 In die Schule — mit 
6 Jahren. 10.00 Dokumentarfilme. 
10.30 Gute Laune. Konzert. 11.00 
Ich will alles wissen. 11.30 Es 

( singt B. Sagymbajewa. Konzertfilm. 
11.45 Sport aktuell. 11.50 20 Stunden 
Programmierungsunterrichl. 12.25 
Das Stadion. Fernsehmagazin. 12.45 
Sendeprogramm. 12.50 In Russisch. 
Filmweibung. 13.05 Der 
Bühnenaufführung. 15.10 
der Volkskünstlerin der UdSSR Kom­
ponistin G. Shubanowa. 17.10 Fil­
me: Probleme und Gedanken. Ober 
das Treffen auf dem XIX. Filmfesti­
val in Alma-Ata. 18.05 Die Welt, 
in der ich lebe. Verdiente Künstle­
rin der Kasachischen SSR Sh. Auba- 
kirowa. 19.00 „Kasachstan". Wo­
chenrundschau. 19.20 Sendepro­
gramm. In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata.

der SRV
00.'15

9.00
Anga- 

Spiel film.

Brüder 
Kin­

in

Aufstand. 
Konzert
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